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Keformationsfeftpredigt über Weish. 16, 12. 


Das Reformationsfejt lenft unjere Gedanfen auf unfere Tiebe 
lutherifde Kirche und auf den Neformator, auf Luther. Wir gedenken 
beute der vorigen Zeiten, gedenfen an die Anechtfchaft und Geiwiffens- 
tyrannei unter dem Bapjttum und an die gnädige Befreiung von diefen 


großen übeln. Wir erinnern uns heute, weshalb wir Yutherifch heißen, 


und twas das Luthertum eigentlich befagt. Luther ijt wohl der Reforz 
mator, aber nicht der Originator, das Heißt, der Gründer der luthe-z 
vifhen Kirche. Die lutherifche Kirche ijt von Gott felber gegründet; 
fie jteht auf Gottes Wort, in Gottes Wort und unter dem Worte Gottes. 
Sie lehrt nur Gottes Wort, die ganze Heilige Schrift. Die Lehre der 
Schrift glaubt jie ganz einfältig und unverdeutelt. Davon ijt die treu-z 
Yutherifhe Kirche um fein Rota abgegangen. Sie befteht heute noch 
fteif und fejt auf dem Wort und till lieber untergehen, als von dem 
Wort laffen. Das legen ihr viele Dienjchen als Starrfinn und Redht- 
haberei aus. Sie behaupten, die lutherifche Kirche habe fich heute über- 
lebt, fet veraltet und paffe nicht mehr in unfere moderne RKulturivelt 
hinein. Wer heute etwas ausrichten wolle, der miiffe fortfchrittlich fein, 
fih der Welt, ihrer Denfweife, ihrer Anficht und Wnfchauung anbe- 
quemen und „liberal“ urteilen. Und da die treulutberifche Kirche bon 
einem foldhen Fortfchritt nichts wiljen wolle, fondern fich heute noch inte 
bor fajt vierhundert Sahren jtreng an getwiffe Lehren und Formen halte, 
fo fei fie rücdjtändig und dem modernen „Empfinden“ etwas Frembdes 
geivorden. Auch viele von folchen, die fich einjt Iutherifch nannten, 
glauben dies, verlaffen die Iutherifche Kirche und halten fich zu folchen, 
die dem Zeitgeift Nechnung tragen, die moderner, „liberaler” find, 
nämlich folde Kirchen, die fo ziemlich alles dulden, mas ihre Anhänger 
geduldet und gefchont haben wollen, faljde Lehre, Weltwefen, Sünden. 
Denn das ift es, was vielen an der lutherifchen Kirche nicht gefällt: ihre 
firenge Nechtgläubigfeit, ihre ungmweideutige Veriverfung aller Lehre, die 
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nicht aus der Bibel jtammt, ihre Verurteilung des Weltwefens und ihre 
fortwährende Berufung auf die Schrift. 

Xft unfere liebe Iutherifche Kirche mirklich veraltet? Baht fie nicht 
mehr in unfere fortfchrittliche Zeit hinein? Kann fie ihren gottge- 
botenen Ziwecf nicht mehr erreichen? Sind „liberale“ Kirchen beffer? 
Sind die Menfchen bei folgen mehr modern gehaltenen Kirchen mit 
ihrem Geelenheil beffer aufgehoben als bei der Yutherifchen Kirche? 
Diefe Angelegenheit wollen mir am heutigen Reformationsfeft näher 
unterfuchen, indem mir die Frage beantworten: 


Sit die Iutherifhe Kirche veraltet? 


Sn der Beantwortung diefer Frage achten wir 

1. auf den geiftliden Zuftand der Menfden in 

heutiger Seitt, 

2. auf da8 Mittel, das dDiefen Buftand Heilen 

fann. 
1: 

„&3 heilte fie weder Kraut noch Pflafter, fondern dein Wort, 
HErr, welches alles heilt.” Die lutherifche Kirche gilt bei vielen als 
veraltet, weil fie Die Menfchen nicht mit Kraut und Pflajter, fondern 
mit dem Worte Gottes heilen will. Modern tit es mit Kraut und 
Pflafter zu heilen. Darunter verjtehen wir Menfchenmeinungen, Ber- 
nunftiveisheit, fogenannte Moralpredigten und fittlihe Bewegungen. 
Dies find die Heilkräuter und Zugpflafterchen, die bon den heutigen 
Baalspfaffen dem Volk als Heilmittel empfohlen und marftfchreierifch 
angepriejen werden. Davon freilich mill die Lutherifche Kirche nichts 
wiffen. Sie bleibt bei dem Worte Gottes, „melches alles heilt“, und 
wird deshalb als veraltet angefehen. Sit die lutherifehe Kirche für den 
heutigen Zujtand der Menfchheit veraltet? 

&3 ijt wahr, die lutherifche Kirche ijt alt, recht alt. Sie ift nicht 
erjt durch Martin Luther gegründet worden. Sie hat überhaupt feinen 
menfchliden Gründer wie andere Kirchengemeinfchaften, 3.8. die refor- 
mierte, die methodtitifche, die römifch=fatholifehe und andere fogenannte 
Sekten. Die hutherifche Kirche bejtand Tange vor Luther, nur hieß fie 
damals nicht hutheriih. IHr Gründer ijt SEfus Chrijtus felber. Er 
nennt fie „meine Gemeinde”. Die Wpojtel waren die Miffionare der 
Kirche JEju Chriftt. Genauer geredet, ijt die hutherifche Kirche fo alt 
tie Die Welt. Gleich die erjten Menfchen, Adam und Cha, gehörten 
dazu, nur fannten fie den Namen Yutherifch damals nicht. Die eriten 
Chriften, befonders die Chriften vor der Sintflut, nannten fich nicht 
Lutheraner, fondern fehr fon und erbaulic „Kinder Gottes“, während 
fie alle Salfehgläubigen und Ungläubigen „Kinder der Menfchen“ 
nannten. Adam und Eva haben mit all ihren gläubigen Nachkommen 
nichts anderes geglaubt und gelehrt, als mas mir Lutheraner lehren 
und glauben, nur mit dem Unterfchied, daß fie an den verheißenen Er- 
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löfer glaubten, während wir an den erfchienenen glauben. Den dreiz 
einigen Gott nannten die Chriften im Alten Teftament nicht, wie wir, 
Vater, Sohn und Heiligen Geift, fondern den Gott Abrahams, Xfaaks 
und Safobs. Sie find ebenfo wie mir nicht durch Kraut und Pflafter, 
fondern durch das Evangelium von Chrijto felig geivorden — denn das 
ift Das Wort, welches alles heilt —, ob fie nun Adam oder Noah oder 
Abraham oder Yafob oder Yofua oder David hießen. An diefer Hin- 
ficht ift unter den Chriften aller Zeiten, folange die Welt fteht, fein 
Unterjchied gewejen. €3 bat zu allen Zeiten nur gtvei berfchiedene 
Religionen gegeben, die Religion, die ung Gottes Wort Fehrt, die wir 
heute die Tutherifche nennen, und jene Religion, die die menschliche Ver= 
nunft lehrt, die allerdings unter verfchiedenen Namen aufgetifcht wird, 
fonft aber jtet3 dasfelbe Gericht ijt. Alfo die Leute haben recht, unfere 
Kirche ijt alt, fehr alt, das fünnen wir nicht beftreiten. Aber ebenfo= 
wenig läßt es fich leugnen, daß fie zu allen Zeiten in diefe Welt gepakt 
bat, und fie foll heute nicht mehr pajjen? Goll dies alte, guberlaffige 
und beilfräftige Wort des HErrn heute denn durch menschliches Kraut 
und Pflaiter verdrängt werden? 

Seit Wdams Fall find die Menjden fündig und wegen der Sünde 
verloren und verdammt. Auch im Alten Teftament wurden die Men- 
{chen in Sünden empfangen und geboren und blieben Sünder ihr ganzes 
eben lang. Die Lehre der alttejtamentlihen Kirche Gottes hatte e3 
wie die neutejtamentlihe mit Sündern zu tun; fie lehrte die Sünder 
die Allgemeinheit, die Verdammlicdfeit und die Erlöfung bon der Sünde 
— gang mie wir Lutheraner eine Geligfeit aus Gnaden, um Chrifti 
willen, die nur duch den Glauben erlangt wird, lehren. Die wahre 
Kirche hatte es niemals mit irdifden Dingen, nicht mit Haus und Hof 
zu tun, nicht mit politifher Macht oder Machtentfaltung, nicht mit der 
Polizei und mweltlicher Ordnung. Dies gehört in das Gebiet des Staates, 
der weltlichen Obrigfeit. Die Kirche hatte e3 jtet3, wie heute noch, mit 
geiftlichen Dingen und den Seelen der Menfchen zu tun. hr Getwerbe 
ift nicht iedifceh, fondern geijtlich, nicht weltlich, fondern Himmlifch. Gie 
handelt nicht mit Kraut und Pflajter, fondern predigt das Wort. Cine 
Rirdhengemeinfdaft, die nach meltlicher Macht jtrebt, tit feine Kirche, 
fondern eine Gefte, ein politifcher Verein, der unter falfder Slagge 
fegelt — ein geiftlider Betrug. 

Sn welchem Zuftand befindet fich nun heute die Menjchheit? Sit 
fie geiftlich befier al3 gu den Zeiten Noahs, Abrahams, Davids, SEfu 
und fpäterer Zeiten? €3 gibt Leute, die das allen Ernites behaupten, 
und auch folche, die e3 wirklich glauben. Wenn fie davon reden, jchmwillt 
ihnen der Bufen mit moralifchem Hochgefühl, und fie nehmen den Mund 
febr voll. Sie weifen hin auf die Erfindungen der heutigen Zeit, auf 
die Errungenfdhaften der Kunft und Wiffenfchaft, auf die moderne Bil- 
dung, auf die Hebung des fogenannten Arbeiterjtandes, auf alles das, 
was früher anders war, und fagen: Die Welt ijt vorangefdritten, die 
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Menfchen find beffer geworden, ihr fittlider Bujtand hat jich gehoben. 
Man behauptet, die Menfchen im Durchfehnitt feten gebildeter, fittlicher, 
religidfer, firchlicjer, Humaner, furz, fie feten bejfer geworden. Dieje 
fortferittliche Zeitftrömung, die Gelehrfamteit, die Forjdung, die Auf- 
Härung hätten die Menfdjen erfahrener, reifer gemacht, fie feten ful- 
turell höher entwicelt, ihr fittliches Bewußtfein fet lebendiger, ausge- 
prägter als früher, und fo der vielen Dinge mehr. 

63 ijt wahr, die Menfchen fahren heute nicht nur auf dem Lande, 
fondern auch auf dem Waffer und in der Luft, aber fie fahren nod 
nieht mit Dampf. oder eleftrifcher Triebfraft gen Himmel. In den 
zivilifierten Ländern fönnen die Menfchen heute beffer rechnen, jchreiben 
und lefen als früher, aber fich felber, den lieben Gott und feine Gebote 
fennen fie nicht beffer als früher. Gie verftehen heute die Krankheiten 
des Leibes und deren Urfachen beffer als früher, aber die Krankheit der 
Seele und deren Urfachen berftehen fie nicht; darin find fie gegen früher 
in mancher Beziehung fchrecflid zurückgegangen. Die Menfchen unter- 
halten twohl heute zu den einzelnen Nationen bejjere Beziehungen als 
früher, aber beffere Beziehungen zu dem Gotte unferer Vater jtreben 
fie nicht an. Sie bauen heute wohl fchönere und zahlreichere Kirchen . 
alg früher, aber fie bauen auch zgahlreichere und jchönere Theater, Tanz 
ballen, vulgare Saloons, Bordelle und Lafterhohlen als früher und bez 
fuchen diefe zahlreicher und häufiger als ihre Kirchen. So erfinderifd 
fie auch in vielen Dingen geworden find, jo haben fie doch noch fein 
Mittel gegen den Tod und die berderblichen Folgen der Sünde gez 
funden, obwohl fie danach eifriger gefucht Haben als nach Gold und 
Silber. Troß aller diefer Crrungenfdaften ijt der Tod noch in der 
Welt, Sünden und Lajter find fchreclicher als früher, Morde und Selbit- 
morde nehmen in erjchreedender Anzahl zu von Jahr zu Fahr. Die 
fittlihe Verfommenheit der modern erzogenen Menfchen bildet fich alle | 
gemach zu einer moralifchen VBerfumpfung aus. Sünden und after, 
die man früher mit dem Tode beitrafte, gehen heute ungeftraft im 
Schtwange, und die Schändlichfeiten, die troß alles Veritecfpielens hier 
und da ans Tageslicht treten, fpotten’ aller Befdhreibung. Ya, der 
Zeufel hat die Menfchen auch fliiger gemacht in der Ausübung der 
Sünde. C8 gibt Lajter, in denen Heute zmölfjährige Kinder beffer Bez 
Icheid mwiffen als früher mance Ürzte. Das Schamgefühl ijt bei vielen 
eritorben, fie lafjen fih die Sünde nicht wehren. Sie morden, rauben, 
breden die Ehe, lügen und betrügen und haben für diefe abfcheufichen 
Sünden jehöne Dednamen gefunden, die ihre Haplichfeit und Abfcheulich- 
feit bemanteln. Aber wird die Welt dadurch beffer? Die Welt hat 
heute wohl mehr und befjere Schulen und Univerfitäten als friiher, aber 
folde Schulen find meiftens Brutftätten des Unglaubens, der Gottes- 
leugnung, der Gottesläfterung und der Gottlofigfeit. Der Jugend wird 
während der Lehrjtunden das Gift des Unglaubens eingeimpft, und die 
Folgen find überall Troftlofigfeit, geiftige Leere, efelhafte Genußfjught 
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und finftere Verzweiflung. Sinder von zwölf Jahren befommen dies 
Leben fchon fatt und bringen fich in diefem Überdrug um. Xn vielen 
Kreifen hat man eigentlich feine Jugend mehr, fondern nur noch junge 
und alte Lafterfnedte. Auch die Sünde tft fait fo alt wie die Welt, 
aber jie fann mwachjen und zunehmen und ärger und abfeheuficher und 
raffinierter werden. Qn unferer Zeit nimmt fie in erfchredender Weife 
gu und vermehrt fich gufehends, fie wird fchändlicher, fehamlofer, frecher. 
Und die Sünde tft der Leute Verderben. Won alters her ift fie das 


 gemwejen, und dies Verderben mwächjt bei aller höheren Bildung ing 


Graufige. Daran gehen alle zugrunde, die fich mit dem Kraut und 
Pflaiter der Vernunftlehre heilen wollen, die Alten fomwohl als die 
sungen, dem Leibe nach jomoh!l als auch der Seele nach. Man fieht 
das Berderben überall. Troß aller Bemäntelung tritt eg immer mehr 
mit unerbittlicher Schredlichfeit ans Tagesliht. Gs wird fehlimmer, 
ärger, Die Menfchen finfen immer tiefer. Bet allen modernen Kirchen 
und Moralpredigern nimmt das Verderben zu. Dies find Tatfachen, 
die heute fein vernünftiger Menfch mehr bejtreitet oder Teugnet. Das 
ijt der gegenwärtige Zujtand der Menschheit. Nur da, too das Wort 
im Schwange geht, bemerft man eine Vefferung, eine Abnahme diefes 
jämmerlichen Zujtandes; two aber nur Kraut und Pflaster angewendet 
werden, da twdchjt ihnen die Siinde über das Haupt hinaus. 

Und unter diefer Menjchheit foll die (utherifche Kirche veraltet 
fein? Brauchen denn die Menfchen feinen Helfer mehr, der vom etvigen 
Tode erretten fann, feine Salbe aus Gilead, feinen Verföhner, feine 
Gnade? Die Kirche BEfu Chrijtit hat in voriger Beit den Menfchen 
Gnade angeboten, fie zur Gnade eingeladen, ihnen die Gnadenbotfchaft 
verfündigt und in den Saframenten verfiegelt; brauchen die modernen 
Menschen diefe Gnade nicht mehr? Durch den Heiland, den die luthe- 
rifche Kirche zu allen Zeiten flar und Tieblich gepredigt hat, find in 
voriger Beit alle Sünder, die die Gnade im Glauben annahmen, geheilt 
worden; fünnen die Menfchen heute durch etwas anderes heil und felig 
werden? Die Wahrheit Gottes, das Wort, das alles heilt, ijt es, mo- 
Durch die lutherifche Kirche zu allen Zeiten die Sünder geheilt hat; und 
dies foll heute feine Heilfraft verloren haben? Mein! C8 heilt fie 
weder Kraut noch Pflafter, fondern nur das Wort Gottes. Das Evan- 
gelium ijt die Kraft Gottes, die jelig macht alle, die daran glauben. 
Vergebung der Sünden um Chrijti twillen ijt noch heute das einzige 
Mittel, die Siinde wegzufchaffen. „LXobe den HErrn, meine ©eele, der 
dir alle deine Sünden vergibt und heilet alle deine Gebredhen! Fitr- 
waht, er trug unfere Krankheit und lud auf fich unfere Schmerzen. .. . 
Durch feine Wunden find wir geheilet“: das ijt das rettende Wort 
Gottes. Und dies Wort Gottes ift heutigentages noch gottlob! die Lchre 
der Iutherifchen Kirche. Wie, follte fie damit veraltet fein? 

Nein, die Iutherifehe Kirche mit ihrer Botfchaft von der Gnade 
Chrifti ijt nicht veraltet, fie ijt heute hochft nötig in der Welt. Die geijt- 


438 X Reformationsfeftpredigt über Weish. 16, 12. “: 


liden Kurpfufcher, die mit Kraut und Pflafter heilen wollen, find der 
Menschheit nichts nübe, fie find thr nur zum Schaden. Der Augenblid 
ift Fritifch, die Menfchheit ijt todfranf und liegt in den lebten Zügen. 
Xe Schlimmer die Krankheit, je näher der Tod, um fo nötiger der Arzt, 
die rechte Arznei. Gerade in fritifchen Fällen greift fein verjtandiger 
Arzt zu Grperimenten, fondern wendet alte, bewährte Mittel an. Die 
Yutherifche Kirche Hat das ältefte und bemährtejte Heilmittel der Welt, 
das reine, flare Wort Gottes, welches alles heilt. Dies Mittel Hat fie 
bisher vor aller Verfälfhung auf das forgfaltigfte gehütet. ES Hat 
auch nichts bon feiner alten Heilfraft durch jein Hohes Alter eingebüßt. 
Und das werden wir noch flarer erfennen, wenn tir jebt auf das Mittel 
achten, das die Schäden der Menfchheit heilt. 


2, 

G3 gibt Menfchen, die fi” Menfchenfreunde (Pbhilanthropen) 
nennen, in ihrer Weife aufrichtige und mitleidige Leute, Die Die Schäden 
der Menfchheit tief beflagen. Sie feufzen über die allgemeine Ver- 
fumpfung, die ,fogialen übeljtände”, mie fie es nennen, und fchlagen 
auch allerlei Kraut und Pflafter vor, um fie zu heilen. C8 geht da 
jedoch wie bei einem leiblichen Arzte: folange er das Übel nicht erfennt, 
wird er fchiverlich das rechte Mittel verfchreiben. Diefe Menfchen- 
freunde erfennen das Übel nicht in feiner ganzen Schreeflichfeit, denn 
fie wollen nichts bon Erbfünde oder dem natürlichen Verderben der 
ganzen menjchliden Natur mwitfen. Shrer viele Halten die Sünde nur 
für ein foziales übel, für eine boje Entartung oder Unart, die der 
Menfch nach befferer Belehrung von felbjt ablegen fonne. Und nun 
nehmen fie ihn nach ihrer Meinung in die Kur, um ihn fittlich zu heben, 
tote fie es nennen. Ihr Kraut und Yflajter bejteht in ethifehen Grund= 
faben und fanitären, das heißt, gefundheitlichen Vorfchlägen. Gie 
fagen ihm, er fet das höher entivicfelte Tier und miiffe fich daher aud 
befjer als andere Tiere betragen. Und des Dings ift viel, das fie zu 
halten haben gefunden und angenommen, um die Menfchheit fittlich 
gu heben. Gott läßt fie in ihrer Klugheit bald zu Narren werden. 
Xrog aller „höheren Bildung“ und fittlichen Belehrung werden die 
Menjchen fchlechter. Gerade unter den fogenannten Gebildeten gehen 
fchredlichere Sünden, wenn auch zeitweilig heimlih, im Schtwange als 
unter denen, die jie mit ihren ethijchen Grundfäßen noch nicht beglüden 
fonnten. Mit der Bildung ohne Gottes Wort finft der Menfh nur 
tiefer, bi3 er in Sünde und Schande untergeht. Denfen wir nur an die 
abgefeimten Lujtmorde der fogenannten höheren Stände, an ihre fyam- 
lojen Chebruchs- und Schandgefchichten, die hie und da ang Tageslicht 
fommen, gerade bon der fogenannten befjeren Gefellfehaft, und wir miffen 
genug. Die Welt ijt tot in tbertretungen und Sünden, und aus diefem 
geijtlihen Tode fann fie fein Kraut und Pflafter erretten. 

Andere jehreiben andere Mittel, eine andere Art Kraut und Pflajter, 
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bor. Die römische Kirche, von deren Irrlehren Luther die Kirche ge- 
reinigt bat, verfügt über eine große Anzahl von Kräutern und Salben 
für die fündige menfchliche Natur. Sie verfchreibt Bugitbungen, Faften, 
Wmofen, Walfahrten, Mojterleben, Gelübde, Kafteiungen, Zölibat, 
Mebopfer, Rofenfrang und andere Mittel; aber wir twiffen, daß dies 
Kraut und Pflajter die Schäden nicht heilt. Luther hat es allen Ernftes 
damit verfucht und gelangte fchließlich gu der bom Heiligen Geift ge- 
wirkten Überzeugung, daß der Papft mit all feinem Kram weiter nichts 
tt als ein feelengefahrlicer Quadfalber und Kurpfufder. Das Ge- 
tpiljen bleibt dabei wund und weh, die Seele beflect, und fie fährt, wenn 
ihr fein anderes Heilmittel geboten wird, mit Verzweiflung zur Hölle. 
— Sn unferer Zeit gibt es eine große Anzahl Kirchengemeinfchaften, 
die wir als die amerifanifchen Sekten fennen. Obmwohl fie fich in 
manden auferliden Stüden voneinander unterfcheiden, find fie fich 
doch alle in dem Stüde einig, daß fie zur Heilung der menjhlichen 
Schäden eine augere Heiligung, einen jittlichen Unterricht und biirger- 
liche Reinheit empfehlen. Damit wähnen fie denn auch, den Stein der 
Weifen entdeckt zu haben. Auch fie wollen fait durch die Bank bon 
einem erbjündlichen Verderben des Menschen nichts twiffen, fondern be= 
flagen die verjchiedenen Offenbarungen der Sünde nur als fogiale übel, 
Dem man nach bejjerer Einficht wideriteht, und behaupten, daß der 
Menfch vollfommen heilig werden, das Heit, ein Leben ohne Sünde 
führen fann. Als befonderes heilfräftiges Kraut und Pflaster jchreiben 
fie totale Whjtineng und firchliche Gefelligfeit bor. Sie wähnen, wenn 
man den Menjchen aus dem vulgären Trinfhaufe und aus den andern 
Zaiterhöhlen fernhalte, ihm die Kirche in ein Theater umivandele und 
ihm fo oft als möglich fittliche Reden und Vorträge halte, fo werde der 
Menih Heil und gewiß felig. Die armen Toren! Gie find felber 
geiitlich blind und wollen Blinde leiten. Sie werden alle beide in die 
Grube fallen. — Mit den Sekten arbeiten Hand in Hand die vielen 
Bruderlogen und geheimen Gefellfhaften, die neben der Geldfchneiderei 
auch noch etivas moralifche Doftoret betreiben. Auch fie wollen den 
Menfchen veredeln, gefellfchaftlid heben und ihn zum Muftermenjchen 
beranbilden durch ihr eigenes Kraut und PBflajter, durch Bruderfdhaft, 
Pflichterfüllung, austobende Gefelligfeit und etwas Affenreligion, indem 
fie den Glauben an „ein höheres Wefen” fordern. Wie andere, jo 
fwerden auch fie mit diefem Kraut und Pflafter jammerlich zufchanden. 
Alle diefe Begliicker der Menfchheit wollen Babel heilen, und Babel till 
nicht heil werden. abel zerbrödelt immer mehr, fällt immer tiefer 
und reißt feine Beglücer mit in den Abgrund hinab. Alle Liebesmühe 
ijt umfonft. Ach ja, du Tieber Gott, es heilt fie meder Kraut noch 
Pflajter. Der Schaden ijt zu groß, das übel fit zu tief, Das Verderben 
toirkt zu fcheuglich. — Sit denn fein Arzt da, feine Salbe in Gilead? 
„Warum ijt die Tochter meines Volfes nicht geheilet?“ fragt Gott durd 
den Propheten. 
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Xa, e8 ijt eine Salbe in Gilead, ein Wrzt vorhanden, der alle 
diefe Schäden heilen fann und heilen will. Diefer Arzt it Chrijtus, und 
die Salbe ijt fein Wort. Sein Diener ijt die treulutherifhe Kirche, die 
das Wort Gottes rein und unverfälfcht hat und anwendet. Gie allein 
hat die rechte Arznei und den rechten Arzt. „Ein Arzt ijt uns gegeben, 
der felber ijt das Leben.” Nicht Kraut und Pflajter wendet fie gegen 
die Sünde an, fondern das Wort Gottes, welches alles heilt. Sie dedt 
erftlich den Schaden auf. Sie lehrt, daß alle Menjchen verlorne und 
verdammte Sünder find, fchon allein durch die Erbfünde, und dab mir 
täglich durch VBegehungsfünden noch andere zu der alten Schuld hingu- 
fügen. Sie ftraft die Welt um des Unglaubens willen. Sie lehrt auf 
Grund der zehn Gebote, was Sünde tit, und wie fehr Gott durch jede 
Simde beleidigt und zu ernitlicher Strafe gereizt wird. Gie greift dem 
Teufel in den Pelz, wie Luther es ausdrüct, fchüttelt ihn und jagt: 
Das ijt Sünde und das ijt Sünde, und die Sünde ijt der Leute Ver- 
derben. Darin verfchiweigt fie nichts, bemäntelt nichts, dedt nichts zu, 
befchönigt nichts, fondern predigt das Wort. Dadurch) erzeigt fich die 
Yutherifche Kirche als ein fluger Arzt, der erjt ganz genau das Übel und 
den Sib des Übel unterfucht, ehe er Arznei verfchreibt. Und Tatjache 
it, daß alle lutherifchen Pajtoren, folange fie Gottes Wort predigen, 
eine richtige Diagnofe jtellen und durch die Predigt des Gefebes das 
übel auch wirklich erreichen. 

Dabei jedoch bleiben fie nicht jtehen. Das ijt gleichfam nur Vor= 
arbeit. Alsbald fommen fie mit dem Mittel, das alle Sünden heilt, 
mit dem Changelium. Gie rufen den Sünder zur Bue. Gie ver- 
fündigen ihm, daß SCjus alle feine Sünden getragen und gebüßt hat, 
und daß SCjus gefommen tt, die Werfe des Teufels zu zeritören, das 
Verlorne zu juchen und felig gu machen. Das ijt die Hauptlehre der 
lutherifchen Kirche, die Lehre von der Rechtfertigung des Giinders vor 
Gott, nicht durch Werke, fondern durch den fejten Glauben an das ver- 
dienstliche Leiden und Sterben SEfu Chrifti. Sie fordert den Sünder 
auf, das Evangelium zu glauben, nur zu glauben, und lehrt ihn, dak 
er fich durch den Glauben an YCfum Chriftum das ganze Verdienit des 
Heilandes zueignet. Sie meijt ihn Hin auf das Wort, ganz allein auf 
das Wort, und locdt mit JEfu: „Kommet her zu mir alle, die ihr 
mübjelig und beladen fetd, ich will euch erquiden! Wer zu mir fommt, 
den twill ich nicht Hinausitopen.” Sie lehrt ihn, dak der Glaube ein 
Werk des Heiligen Geijtes ijt, und daß der Heilige Geift dies edle Werk 
durch das Wort, welches alles heilt, in den Herzen erzeugt; dak zur 
Seligfeit des Menjchen nichts mehr und nichts anderes und nichts tweniger 
nötig fet als der Glaube an YEfum Chriftum und fein Verdienft. Sie 
lehrt den Sünder, dab Gott jedem, der das Evangelium einfältig glaubt, 
die Gimde vergibt und feine Sündenfchuld tilgt; dak der Giinder ges 
recht vor Gott ijt, vollfommen gerecht, fobald er glaubt. Sie Iehrt, daß 
der fo bor Gott Gerechtfertigte von nun an ernitlich beftrebt fein wird, 
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ein gottfeliges Leben zu führen, fic) bor Sünden ängitlich hüten und 
Gott zu Gefallen leben wird. Und das Hilft! Dadurch wird Babel 
wirklich heil. Dadurch wird der Menfch gebeffert, fogial gehoben, wahr- 
haft gebildet, veredelt, verfeinert, fittlich reiner und bürgerlich recht- 
fchaffener. Das ijt gemwißlich wahr. 

Und die Iutherifche Kirche follte in der modernen Beit veraltet 
fein? Wer das behauptet, weiß nicht, mas er redet. Sedenfalls fennt 
ein folder überhaupt nicht den Biweck der Kirche und weiß auch nicht, 
welches Mittel ihr Gott gegeben hat, um diefen Zmed zu erreichen. 
Nein, die lutherifche Kirche ijt nicht veraltet. Wer das fagt, der redet 
törlih. Er follte fich mit der Yutherifchen Kirche ganz intim befannt 
machen und das Wort hören, das fie vom HErrn empfangen hat, fo 
wird er die feligmachende Kraft des Wortes an feinem eigenen Herzen 
erfahren. Das Umgefehrte ijt vielmehr der Fall: die lutherifche Kirche 
ift fehr zeitgemäß und gang und gar up to date. Gie ift mit dem Wort, 
das fie hat, Das Salz der Erde, das Licht der Welt. Brächte die luthe- 
tische Kirche den Menschen nicht das reine Evangelium, fo mare über- 
haupt fein Licht, fein Salz mehr in der Welt. Man follte die futherifche 
Kirche rühmen als das Allermodernite, was die Welt aufzumeifen hat, 
man follte ihr jegliden Vorfchub leisten, damit fie um fo freudiger und 
ungebinderter ihre3 herrlichen Amtes warten fann. Alle jene Kicchen- 
gemeinfchaften aber, die fich al3 modern rühmen und den armen Menz 
fen nur Kraut und Pflafter anbieten, find leidige Tröfter und der 
Welt nichts niike. Sie find nicht bon Gott geftiftet noch gefandt und 
dienen mit ihrem heillofen Kraut und Pflajter nicht den Geelen, fon- 
dern dem Teufel. Aber die futherifche Kirche ijt das Gnadenreich Gottes 
in diefer Welt, denn fie hat das Wort. Und, mein Lieber, das merfe 
dir, wer das Wort verachtet, der berderbet jich felbjt. Und „das Wort 
fie follen lafjen ftahn und fein’n Dank dazu haben. Er ijt bet uns mohl 
auf dem Plan mit feinem Geijt und Gaben. Nehmen fie den Leib, 
Gut, Shr’, Kind und Weib: lak fahren dahin! Gie haben’s fein’n 
Gewinn; das Reich muß uns doch bleiben“. 

Und nun fchliege ich mit dem fehönen Neim: 

Gottes Wort und Luthers Lehr’ 
Vergehet nun und nimmermehr. 
Amen. Ira. 


“Consecrate Yourselves To-Day!”’ 
Address Delivered at a Young People’s Rally. 


It is with pleasure that I have accepted the invitation to address 
you at this annual service. It is to be commended that you have been 
holding such a service annually. The blessings of a service of this 
kind cannot but make themselves felt in the hearts that are open to 
the Lord and His Word. 
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And I take it that you have come to this’annual service for the 
purpose of offering yourselves anew to the Master and His service, and 
receiving fresh inspiration for your lives and your work. With this 
in mind I have chosen my text. It consists of two verses in two 
different books of the Bible, yet both containing one and the same 
thought. The first is written in the Book of Exodus, chapter 32, 
verse 29: “Consecrate yourselves to-day to the Lord.” The second, 
1 Chron. 29, 5: “Who, then, is willing to consecrate his service this 
day unto the Lord?” 

I do not intend to speak of the occasions which brought forth 
these words, but rather wish to set before you the one desirable thing 


here spoken of: 
CONSECRATION, 


in the first place, urging you through the Holy Spirit to consecrate 
yourselves to-day to the Lord; and then, in conclusion, placing 
before you the solemn question: 

“Who, then, is willing to consecrate himself and his service to 
the Lord?” 

Consecration — is it not a beautiful word? What does it mean? 
It is the English translation or rendering of several words in the 
original, one among them meaning to separate and set apart; another, 
to devote or dedicate. By combining these thoughts, we get the full 
meaning of consecration as we commonly understand it to-day, 
which is: first, to separate and set apart; and secondly, to devote 
or dedicate. 

Thus to consecrate a new church building means to set it apart 
from every other use, and dedicate or devote it alone to the worship 
of Jehovah. 

To consecrate one’s life to the Lord means to separate it, to set 
it apart from the service of sin, of mammon, the world, and all that 
is of the world, and then solemnly dedicate and devote it, first and 
above all else, to God and His service. 

Such consecrated men were the Nazarites of the Old Testament. 
They were entirely set apart and consecrated to Jehovah and His 
service, and in token of their consecration they allowed their hair 

‘to grow untouched by the razor. In this manner the Nazarite 
could be distinguished from his fellow-men. When others saw such 
a person, they would say, “That man is God’s man, set apart.” 

Such a consecrated man was Paul. When he heard the voice 
of Jesus calling to him, “Saul, Saul, why persecutest thou Me 
he came apart, separated himself from the old life of unbelief, hatred, 
persecution, and the old companions in sin; and came and offered 
himself to the Lord Jesus to follow Him and serve Him all the days 
of his sojourn here below. Later on we hear him giving expression 
to this thorough consecration in the beautiful words: “For me to 
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live is Christ”; and: “For whom I have suffered the loss of all things, 
and do count them but dung, that I may win Christ.” (Phil. 1, 21 
and 3, 8.) 

“Consecrate yourselves to-day to the Lord” therefore means: 
Separate, set apart your heart, your mind, your life, your goods, 
yourself from the world, sin, flesh, devil, and all that would hinder 
you in following and serving Christ; and then dedicate all to God 
and His service. 

In urging you to consecrate yourselves to Christ to-day I am 
not asking a new thing of you, for every Christian is a consecrated 
person. This consecration took place in Baptism, and was renewed 
at the confirmation altar. 

But what we should do is to increase and grow in this our 
consecration; to make it deeper, more thorough, as we go along 
through life. Accordingly, what I urge is: “Consecrate yourselves 
to-day anew to the Lord with a deeper and more thorough con- 
secration.” 

And why should you not most gladly give and consecrate your- 
selves to Him? To do so means but to give Him what belongs to 
Him, give Him His property. For you are His property, His very 
own, “bought with a price.” And what a price! It was in this city 
of Brooklyn in the days of slavery that a famous sensational preacher 
one Sunday offered in his church several Southern slaves for sale 
at auction to the highest bidder who would purchase their release 
from the cruel bondage. The bidding was lively. Every one was 
purchased and redeemed. I have read that, when the purchaser of 
one slave, after paying a considerable price, offered him his freedom, 
the slave replied, “Massa, let me go with you and serve you.” “But 
you are free and don’t have to serve anybody,” said the man. “Massa, 
you paid a big price for me. I belong to you. Let me serve you 
till I die; not because I have to, but because I love you, massa, for 
you bought me.” 

My dear friends, you were bought with a price. Christ paid 
for your release from the bondage and curse of sin, death, hell, and 
damnation. He bought you and set you free. And what a price He 
paid! A thousand dollars? More. A million? More. What was 
the price? That which is more precious than all the world’s gold 
and silver and gems; the price was His own blood, His life, the life 
of the Son of the Highest. And now you belong to Him. You are His 
own, His property. Have you not every reason to consecrate your- 
selves to the Lord and say, “Master, Savior, I am Thine! Thou hast 


» bought me with Thy blood! Let me be Thine to serve Thee all my 


life, not as a task of hard duty, but just because I love Thee!” ? 
Who, then, is willing to consecrate himself and his service this 
day unto the Lord? 
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God only knows how much the Church has need of thoroughly 
consecrated young men and young women; young men and young 
women who are separated, set apart, who are like the gulf stream 
in the ocean. You know what the gulf stream is. It is a current 
of warm water that runs through the ocean at certain places; a thing 
separate from the rest of the waters; in the ocean and yet not of 
the ocean; running through it without mixing with the surrounding 
cold water; retaining its own peculiarity and identity; and spreading 
its influence around by making the climate milder. 

Such young men and young women we need to-day; children 
of God who are separated, set apart; in the world, but not of the 
world; a peculiar, singular people, because they belong to God and 
are guided by different principles and inspired by different motives; 
young men and young women who are sincerely consecrated to the 
Lord and His service, and make it manifest in their work, in their 
pleasures, in their amusements, in their churches. We are longing, 
we are praying for many such consecrated young men and young 
women in our churches, in our societies, all around us in the world. 
How much they will find to do in the service of the Master! How 
much! How much! 

And what a power for good such consecrated children of God are! 
Who can measure the wholesome influence that goes out from them? 

Who, then, is willing once more to consecrate himself and his 
service to-day to the Lord? 

My dear young friends, you are going to give the service of 
your heart and life to some one or something. There is some one 
thing that, consciously or unconsciously, you are making your highest 
aim and purpose in life, and toward which you are directing the best 
energies of your mind, heart, and all your endeavors. What is it? 
Or, who is it? Oh! who else but He, to whom you belong! 

You may have other aims in life, legitimate aims; but high 
above all aims must be Jesus, your Lord, as the One to whom you 
have consecrated your life. 

Who, then, is willing to consecrate himself to-day to the Lord? 
Who is now willing to say in all sincerity: “For me to live is Christ” ? 
Suppose you had a sheet of paper and a pen in hand and were to 
write a letter to some friend as Paul wrote his letter to the Philip- 
pians. Suppose that in this letter you were to write what the chief 
aim and purpose of yours is. What would you write? “For me to 
live is — wealth”? Would you write that? I hope not. “For me to 
live is — fame”? Would you write that? I hope not. Or, “For me 
to live is— pleasure”? Would you write that? I hope not. 

Oh, that from every pen and every heart would come the con- 
fession of Paul: “For me to live is Christ!” 

God grant you the grace thus to consecrate yourselves to the 
Lord. Amen. H. P. Ecxuarpr. 
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Funeral Address. 
Hes. 9, 27. 28. 


In the never halting, ever recurring change of seasons, spring 
has again been succeeded by summer, and summer has once more 
made way for autumn, and it is only a short while till autumn will 
in its turn yield to winter. — It seems but a few days since joyful 
spring opened, with nature budding into life, trees sprouting, flowers 
blooming, and birds singing in the balmy sunshine, — the pieture of 
unfolding life. But it did not last long. Soon summer came along, 
with its heat and languor, its toil and harvest, — the picture of 
ripening years. And now autumn has come again, with its dying 
nature, its seared and falling leaves, “its melancholy days, the saddest 
of the year,” — the picture of declining years. And soon winter will 
be upon us, with nature lying dead, trees bare and lifeless, and the 
earth covered with the white shroud of snow, — the picture of ex- 
tinguished life. 

Truly, a striking picture of the life of man here on earth! First 
comes the springtime of life, joyful, mirthful childhood, youth, with 
its budding life, and the heart full of expectations and hopes. Soon 
the springtime of youth ripens into the summer of manhood and 
womanhood, with its heat and fatigue, its struggles and hardships, 
its harvest of things both good and bad, both pleasant and unpleasant. 
And again, from this summer-time of strength and vigor and effort 
we pass rapidly into the fall-tide of vanishing and declining strength. 
And this fall-tide is in turn succeeded by the winter of old age, with 
its snowy hair and its failing vitality, until, like in nature, life be- 
comes extinct, and death claims us for its own. 

Yes, fleeting as the seasons with their ever shifting scenes, fleet- 
ing as the clouds that are scurrying across the sky overhead, is man’s 
life, and is everything connected with his life here on earth. Wealth, 
honors, pleasures, — they all pass away. Only a short time, only a few 
fleeting years, — then we must leave it all behind. For thus we read 
in our text: “It is appointed unto men once to die.” 

It was not God’s original purpose, indeed, that men should die. ° 
God is not the author of death, but of life. It was His purpose that 
man should live forever. But God’s benevolent plan was thwarted. 
“In the day that thou eatest thereof thou shalt surely die,” He had 
said to Adam. Man disobeyed his Maker’s command, he did eat of 
the forbidden fruit, and so the threat has come true. “By one man 
sin entered into the world, and death by sin,” Rom. 5, 12. 

“Tt is appointed unto men to die.” Unto men in general, all men, 
none excepted, for “all have sinned and come short of the glory of 
God.” And so Paul continues in the passage just quoted: “By one 
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man sin entered into the world, and death by sin; and so death passed 
upon all men, for that all have sinned.” There is no need of proof 
for this. Daily experience teaches it: all men must die. This form 
lying cold and stark before us here is another proof of the universality 
of death. Yes, all men must die, also you and I. There is no blink- 
ing this fact. 

“It is appointed unto men once to die.” We live only once, and 
we die only once. This life here on earth is our time of probation, 
of preparation for death and what follows after death. It comes only 
once. Once wasted, it never comes back to give us another oppor- 
tunity; once death has claimed us for his own, he will never release 
us again to give us another trial. O man! it is appointed unto thee 
once to die; be sure that you prepare yourself to meet death when 
it comes to claim you. For what comes after death? 

“And after this the Judgment.’ — After death? Some men laugh 
at this idea of judgment and retribution after death. They say: 
“With death all is over. When we die, they throw our body in the 
grave, or cremate it in the furnace, and that’s the end of us. There 
is nothing after death.” But they know better. Their conscience 
tells them differently. Man knows that there is a hereafter, with 
rewards and punishments. Witness, as a proof for this, the universal 
consciousness among heathen nations of a life beyond the grave. Our 
heathen ancestors, the ancient Germans, had their Valhalla, where 
they would meet again on the battlefield during the day, and quaff 
their mead and carouse in the banquet hall at night; the Greeks and 
Romans had their Elysian fields, the future home of the blest, and- 
their Tartarus, the place of torture and punishment for the wicked; 
even the degraded Indians of our continent believed that the brave 
warrior and hunter would reach the “happy hunting-ground” in the 
next world. Yes, the blind heathen know that something follows 
after death. And our infidels know it! And it is the fear of what 
they know will follow after it that makes them try to deny it! 

“After this the Judgment.” All men are sinners, we heard a little 
while ago. Sin is the transgression of God’s holy Law, and as such 
it merits punishment. “The wages of sin is death,” we are told 
Rom. 6, 23, not only temporal, but eternal death. For God is holy 
and righteous and therefore must punish sin. God is not only love, 
as some men picture Him to themselves. He is love, indeed; but He 
is also unchangeable, unflinching justice. Already here on earth sin 
meets with sure punishment, as we can observe every day about us. 
The drunkard dies of delirium tremens, or perchance he freezes to 
death in the gutter; the voluptuary undermines his health and be- 
comes an outcast from decent society; the thief lands in the peni- 
tentiary; and the murderer dies on the gallows. Verily, sin ever 
brings its penalty upon the transgressor of God’s Law, already in this 
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life; and so it will yonder. “After this the Judgment.” When a man 
dies, then comes the Judgment that fixes his doom for eternity. — 
And what is that doom? Are we not all sinners? Have we not all 
deserved God’s wrath and eternal punishment then? And must we 
not all be lost therefore? No, thank God, no! Though we have all 
deserved that doom, there is a way of escape for us, for, 

“So Christ was once offered to bear the sins of many.” 

“Christ was offered” — offered as a lamb for sacrifice, offered up 
by God Himself, sent into the world, into a life of sacrifice, and into 
a sacrificial death. And offered-for what? . 

“To bear the sins of many.” — He Himself was holy and sinless. 
Before His birth the angel had announced to His mother: “That 
Holy Thing which shall be born of thee shall be called the Son of _ 
God.” And when His enemies sought to accuse Him, He could hurl 
the challenge at them: “Which of you convinceth Me of sin?” But 
“He was offered up to bear the sins of many,” i. e., of the great mul- 
titude of sinners, of all the human race. “God hath made Him to 
be sin for us who knew no sin,” 2 Cor. 5, 21. “He was wounded for 
our transgressions; He was bruised for our iniquities,” Is. 53, 5. — 
And that includes all sinners, every one of all the countless millions 
of sinners. “Christ died for all,” 2 Cor. 5, 15. “The Lord laid upon 
Him the iniquity of us all,” Is. 53, 6. “God so loved the world, that 
He gave His only-begotten Son,” John 3, 16. And 

“Ohrist was once offered to bear the sins of many.” His one 
sacrifice on Calvary was a full, complete, and everlasting atonement 
for all the sins of all the many millions of sinners. Christ “needeth 
not daily... to offer up sacrifice ...; for this He did once, when 
He offered up Himself,” Heb. 7, 27. “Christ... by His own blood 
entered in once into the holy place, having obtained eternal re- 
demption for us,” Heb. 9, 12. And so there is no further need of a 
continued and repeated sacrifice of Christ’s body in the Mass for the 
sins of the living and the dead. Nay, such “unbloody sacrifice” is 
a desecration of the one great sacrifice on the cross, by which Christ 
“was offered once to bear the sins of many.” Nor is there any need 
of our works of righteousness to atone for our sins and to earn heaven. 
No, our sins have been fully, completely, and for all time expiated 
by the one sacrifice of Christ; we have been fully redeemed by His 
death from the power of Satan, death, and hell. Heaven is ours by 
His atoning blood, and so, finally, we read in the text that 

“Unto them that look for Him shall He appear the second time 
without sin unto salvation.” 

“Unto them that look for Him,” that have accepted His sacrifice 
by faith and look for His second coming, and are thus prepared to 
meet Him. — It is true, Christ’s salvation is for all. He “was offered 
to bear the sins of many,” of the whole human race. But it is also 
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true that only to those who accept salvation by faith in the Redeemer, 
and are “looking for Him,” shall He appear unto salvation. 

“Shall He appear the second time unto salvation.” So He is 
coming again. The wicked, unbelieving world again smiles at this. 
“Pshaw,” they exclaim, “it was prophesied two thousand years ago 
that He was to return for judgment and to destroy the world. Even 
then it was said that it was ‘the last hour,’ and the world is standing 
still, and it will continue to exist.” But He will appear the second 
time! So we are assured, not only in this passage, but in many other 
passages of Scripture. And as all the other prophecies, so also this 
prophecy of the divine Word will and must be fulfilled. Yes, the 
Lord will surely come the second time, and He shall come 

“Without sin.” He was “without sin” personally when He came 
the first time. But then He came, “bearing the sins of many,” then 
our sins were laid upon Him. But the second time He will not come 
again to bear our sin, but to judge men for their sin. Oh, what a 
terrible judgment it will be for those who have not accepted His re- 
demption, and who must then bear the punishment of their sins them- 
selves! But what a joyful day for those who have been looking for 
Him, waiting for Him in faith! For to them He shall appear 

“Onto salvation.” Not, then, as some dreamers would try to 
make us believe, to usher in the millennium, 7. e., a thousand years’ 
reign of Christ and His resurrected saints here upon earth; no, the 
second time He shall appear unto salvation for those who look for 
Him by faith, that is, to take His believers, His saints, with Him 
into His eternal glory and bliss of heaven. Joyful, blissful coming, 
indeed ! 

“It is appointed unto men once to die, but after this the Judg- 
ment.” And so our sister, too, had to die. She reached the full tale 
of years, the “four-score years” of the 90th Psalm. But she had to die. 
And by her death she, too, passed into judgment, for she also was 
a sinner. But thank God, we need not tremble for her fate! We 
may entertain the joyful conviction that she belonged to those “that 
look for Him,” that she was a believing child of God. For she was 
a faithful member of the Church, a diligent attendant at the house 
of God, while health and strength permitted, and on her last bed of 
sickness she was always glad to see her pastor, to receive from his 
mouth the comfort and strengthening of God’s Word, and I am told 
that she prayed with a member of the family just before she passed 
away into unconsciousness. And so we may be confident that she 
was not found wanting in the judgment into which she has now 
passed by death, but that her soul is in Abraham’s bosom, and that 
at His second coming Christ shall appear also to her unto the final 
salvation of soul and body. 


“Tt is appointed unto men once to die, but after this the Judg- 
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ment.” Also you and I must die, my friends, that is sure and irrevo- 
cable! But while we are certain of the fact, we do not know the place 
or time or manner of our death. God has given us to-day, but He 
has not promised, and does not owe, us to-morrow. “Now is the 
accepted time; behold, now is the day of salvation!” 2 Cor. 6, 2. 
“Wherefore, to-day, if ye will hear His voice, harden not your 
hearts!” Heb. 3, 7. 8. Yes, we know not how soon we may be sum- 
moned by death, and so it behooves us to be ready at all times, for 
“after this the Judgment.” Woe unto us if we are not prepared for 
death when it comes! Oh! let us see to it, then, that we belong to 
those who “look for Him,” so that on that great and terrible day He 
may appear unto us not for condemnation, but “unto salvation”! 
G. LuEcKE. 


Dispofitionen über die zweite Reihe der von der Synodal- 
fonferenz angenommenen Berifopen. 


Siebzehnter Sonntag nad) Trinitatis. 
Matt}. 12, 18. 

Wie oft hat der HErr mit den Pharijaern zu tun gehabt tegen 
ihrer falfchen Gabbatslehre! In diefe Lehre hatten fie fich förmlich ver- 
biffen. (Luf. 14, 1—6; Matth. 12, 9—12.) überall die falfche Wus- 
legung des Sabbatsgebot3. So auch in diefem Text. — Diefe phari- 
faifce Anfchauung bon der alttejtamentlicen Sabbatzfeier hat man auch 
übertragen auf die neutejtamentlide Gonntagsheiliqung. Alle Selten 
unjers Landes halten dafür, daß der Sonntag an Stelle des Sabbat3 
bon Gott eingefebt fet und mit gefeblicher Strenge gefeiert werden miiffe. 
Gelbjt bei manchen Lutheranern herrfcht in diefem Stüc viel Unfenntnts 
und Verwirrung. Achten wir aber auf Gottes flares Wort, fo wird arch 
die Lehre bom Sonntag rein bei uns bleiben. Wir wollen daher heute 
die Frage erivagen: 

Am was handelt e3 fich eigentlich bei der rechten Sountagsfeier? 
Die Antwort lautet: 

1. Nicht darum, daß wir an einem beftimmten Tag 

bon allen duperliden Werfen ruhen, fondern 


2. darum, daß wir den Feiertag zum Hetligen 
Gottesdienst gebrauden. 


; 1. 

a. Bei den Pharifdern handelte eS fich wirklich um die auferlice 
Haltung des bon Gott im Gefeb Mofis vorgefdriebenen fiebenten Tages, 
des Sabbats. Daher griffen fie SCjum entrüftet an, als er mit feinen 
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Singern am Gabbat durch die reifenden Saatfelder ging, und diefe 
ihren Hunger mit den aus den Ühren geriebenen Weigenforner ftillten. 
Diejes Tun am Sabbat jtellten fie auf gleiche Stufe mit Erntearbeit 
und hielten e3 für ungeziemend, für fündlich, dem Sabbatsgebot zutvider 
gehandelt, 8.1.2, trob 5 Mof. 23, 25. Sie hatten das dritte Gebot, 
das doch {chon ftreng genug war, mit ihren Menfchenfagungen dermaßen 
berfchärft, dak einer fich faum noch frei bewegen fonnte und felbjt feine 
Note und Liebesiverfe mehr verrichten durfte. „Rein Werk tun“, 
2 Mof. 20, 10, hieß bei ihnen: völlig rufen, auch in allen aufer- © 
Die das Sabbats- 
gebot mit allen feinen duferlicen Zeremonien auf den Sonntag über- 
tragen. Sie meinen, der Sonntag fet der bon Gott beftimmte NAuhe- 
tag; den müffe man feiern, da dürfe man fein Werf tun, nicht über 
idifche Dinge reden, fondern miiffe fich ausschließlich mit Kirchengehen, 
Bibellefen und gottfeligen übungen befchäftigen. Und tenn man fo den 
Sonntag feiere, dann fet man Gott gehorjam und wandle in den Steigen 
Des dritten Gebots. Wie traurig, wenn felbjt Chrijten noch fo mit 
beiden Füßen im Alten Tejtament jtehen! 

b. Wie hat fich mun der HErr gegen den Wahn der Phariläer ge= 
ftellt? Gr hat das Tun feiner Sünger entfchieden verteidigt, und gitar 
zunächit mit Beijpielen aus der Heiligen Schrift, 8. 3—6. Der Hunger 
berechtigte den auf der Rlucht befindlichen David, bon den in der Stifts- 
Hiitte übriggebliebenen Schaubroten zu efjen, die doch fonjt nur für die 
Briefter bejtimmt twaren. WMupte das Sabbatsgebot hier der Not 
weichen, fo durfte man auch der Diinger Tun am Sabbat nicht Tchelten. 
Whnlich verhielt es fich mit den fabbatlichen Gefchäften der Vriejter im 
Tempel. hr Dienit brachte es mit fich, Opfer zu Schlachten, Wafchungen 
vorzunehmen, Feuer zu unterhalten u. dgl. Und doch fonnten fie tegen 
Diefer Tempelarbeit feine Sabbatsbrecher genannt werden. Wenn aber 
diefe priefterliche Handarbeit für heilig gehalten wurde am Sabbat, weil 
ihre Werfe Gott und jeinem Volk zuliebe getan wurden, wieviel mehr 
waren dann Die Singer ohne Schuld, die im Dienfte deffen ftanden, der 
groper und Heiliger ijt als der Tempel, duch den auch ihr whrenaus- 
raufen gebeiligt marl Mit 8.7 fchlägt der HErr dann der Vharifäer 
elende Werfgerechtigfeit zu Boden, nach welcher fie ihre Außerlichen 
Opfer für Gefebeserfiillung hielten, aber fein Verftandnis für die Werke 
der Barmbderzigkeit gegen den Nächiten hatten. Chriftus brandmarft 
ihre Lieblofigfeit und jchüst fo feine unfcjuldigen Qiinger bor dem ber- 
dammenden Urteil der aufgeblafenen Heuchler. Und nun fommt in 
3.8 der ftärkite Keil gegen ihre faljche Sabbatsfeier. Damit jehneidet 
er allen mweiteren Disput ab: „HErr auch über den Gabbat.” Das 
heißt: Sch habe den Sabbat eine Zeitlang für Israel eingefebt; fo 
Habe ich auch Macht, ihn toieder abaufchaffen. Ich felber bin nicht an 
bas Halten diefes Tages gebunden; fo entbinde ich auch meine Jünger 
davon. Go, nun mußten fie die Wahrheit. — Und mir wiffen fie jebt 
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durch Gottes Gnade noch viel beffer. Unfer Heiland ift SCrr auch über 
den Sabbat. uch der jüdifche Sabbat mit feinen vielen zeremoniellen 
Beitinnmungen war nur ein Vorbild auf Chrijtum. Nachdem er felber 
gefommen ijt, hat der Schatten aufgehört. Gr hat den Sabbat abgetan; 
der geht uns im Neuen Tejtament nichts mehr an. Chrijtus hat uns 
aber auch feinen andern Tag zu feiern geboten, auch nicht den Sonntag. 
Mun gilt uns Kol. 2, 16. 17. „Die e8 dafür achten, dak die Ord- 
nung bom Sonntag“ ufiv. (Augsb. Konf., Art. 28.) Und fo irren auch 
die jehr, welche mit der äußerlichen Haltung des Sonntags ihre Ge- 
techtigfeit bor Gott aufzurichten trachten, fotwie auch die, welche am 
Sonntag felbjt jolde Werke zur Siinde machen, die nötig find, des 
Leibe2 zu warten, Liebe am Nächjften zu üben und Schaden von feiz 
nem Gut und Leben abzumenden; denn folche Not» und Liebesiverfe 
waren den Juden am Sabbat nicht nur erlaubt, fondern bon Gott fogar 
geboten. Und fo jteht es noch heute. (Matth. 12, 12 b.) 
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a. Obwohl Gott uns feinen Tag zu feiern geboten hat, halten mir 
dod einen bejtimmten Feiertag, weil Gott den öffentlichen Gottesdienft 
geboten hat. So gewiß fich der Heiland ein HExrr über den Gabbat 
nennt und das Recht gebraucht, ihn abzutun, fo gewiß verteidigt er doch 
den Tempeldienit der Briejter, der zur Abhaltung des Gottesdienftes 
nötig war. Und Ddiefer Kern des dritten Gebotes ijt geblieben. (Hebr. 
10, 25; Apoft. 2, 42; Kol. 3, 16.) Sit aber der öffentliche Gottesdienst 
bon Gott geboten, jo muß ein Feiertag feitgefeßt werden, damit das 
Ehriftenvolf weiß, warn es zufammenfommen foll. Bu diefer Feier 
hat die Kirche aus chrijtlicher Freiheit den Sonntag beitimmt. „Weil 
vonnöten gewesen ift, einen gemwillen Tag zu berordnen” ufw. (Uugsb. 
Konf., Art. 28.) 

b. Und welches find num die gottesdienftlichen Werfe, durch die wir 
den Zeiertag heiligen follen? Wie bei den Nuden der Hauptzivecf de3 
Sabbats war, Gottes Wort zu hören und mit Beten, Loben und Danten 
Gott zu dienen, fo fommt auch im Neuen Tejtament alles darauf an, 
daß wir uns um Gottes Wort fammeln, e3 mit glaubigem Herzen 
hören und lernen, die Saframente gebrauchen, Gott die Opfer unferer 
Lippen und Hände darbringen und uns mit Leib und Seele zu feinem 
Dienst ergeben. In diefem Sinne gilt uns noch heute das Wort: „Du 
folljt von dein'm Tun laffen ab, dag Gott fein Werk in dir hab’.” 
(Lied 180, 4.) Um des Gottesdienftes und um unfers Geelenheiles 
toillen follen mir daher gern die Alltagsiwerfe ruhen lajfen. „Gottes 
Wort ijt das Heiligtum über alle Heiligtum“ uf. (Gr. Stat., § 37. 38.) 
Darum handelt e3 fich bei aller rechten Sonntagsfeier. Wohl allen, 
denen fo der Sonntag ein Vorhof des Himmels wird! Gott helfe, dah 
an uns allen wahr werde Lied 299, 3. 4! DON. 9. 
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Achtzehnter Sonntag nad) Trinitatis. 
Matth. 6, 5—15. 

Der Chrift betet. Das ift ihm Bedürfnis. Er fann nicht leben, 
obne mit feinem Gott in innigitem BVerfehr zu ftehen. Cr hort feinen 
Gott reden, fooft er die Heilige Schrift lieft oder die Worte derjelben 
erwägt; er redet mit feinem Gott fort und fort, indem er betet. Gott 
ift fein höchftes Gut, fein beiter Freund, nach ihm fehnt er fich, ihm hat 
er" ftet3 etwas zu fagen und borgutragen. Dazu drängt und treibt ihn 
der Geijt Gottes in feinem Herzen. Won diefem beiten Freund im 
Himmel und auf Erden wird er nie getrennt, er ijt immer bet ihm, er 
fann zu jeder Zeit mit ihm fein Gefpräd führen. Das Beten fann ein 
wahrer Chrift ebenfotvenig unterlaffen wie ein gefunder Menjch das 
Atmen. Gn Gott leben, weben und find wir. Daher ijt e3 uns mill- 
fommen, itber die rechte Art des Vetens immer bon neuem unterrichtet 
zu werden. Diefem unferm Wunfche fommt der HErr SEfus in unferm 
Texte entgegen. 


Ein Unterricht des HErrn FEjus über das Beten. 
Er redet in unferm Terte 


1. bon der redhten Gebetsart. 

a. ®.5. Rein Heuchelgebet, fein Prunfgebet! Die PWharifaer 
wollten mit ihrem Beten den Beifall, das Lob ihrer Mitmenjchen erz 
werben, ihre Frömmigfeit beim Beten zur Schau tragen, wie fie e3 
auch beim Almofengeben und beim Fajten taten. Darum beteten fie 
öffentlid. Sie haben ihren Lohn dahin. Wer mit feinem Beten ein 
Geprange macht, der ijt ein Heuchler, fein Werf bor Gott ein Greuel. 
— Das wollen mir uns merfen. Die Heuchelei beim Beten ijt eine 
twiderliche, verdammliche Sünde. Wer öffentlich vor den Leuten betet, 
um fich zu zeigen, der treibt ein fchändliches Theaterfpiel mit dtefem 
heiligen Werfe. Das wird Gott richten. — Rein gemohnheitsmäßiges 
Plappern! 8.7. Die Heiden wollen mit ihrem Beten etwas ertverben, 
betrachten es als verdienftliches Werf, meinen, e8 werde um fo eher 
erhört, wenn fie viele Worte machen. Indifche GebetSrader! MRofen- 
franz der armen betrogenen Ratholifen! — Hüten wir ung vor foldem 
gedanfenlojen, Herleiern von Gebeten! Mit dem äußerlichen Werk des 
DBetens fonnen wir nimmermehr Gottes Gnade erwerben. Wer nur 
destvegen betet, damit das Werk wieder einmal getan fet, der täufcht 
fich felber. DO wie viele Morgen und Whendandadchten, wie viele Tifch- 
gebete, mie viele Vaterunfer, twte viele Kirchengebete werden geplappert, 
gedanfenlos gejprochen, nur deswegen, weil man folche Übungen als 
Pflicht betrachtet und insgeheim meint, man habe dem Tieben Gott 
damit einen Gefallen ertwiefen! 

b. 8.6. Das rechte Beten ijt ein Werk des Herzens. Im ftiflen 
Kammerlein zeigt fich’s, ob da3.Herg auf Gott gerichtet ijt. Das Beten 
ift ein Gefpradh de8 Herzens mit Gott. Wo das Herz bei der Sache 
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ijt, da wird man auch in der Familie, in der Kitche, öffentlich recht 
beten, da ijt auch ein langes Gebet nicht vom Übel. Das twiffen ir, 
üben mir’s auch? Wie gern möchten tvir immer andächtig beten, aber 
tie oft müfjen wir uns felber anflagen! Der Geift ift willig, aber das 
Fleifch ijt Schwach. Da fei der Hergensfeufger: HCrr, vergib mir um 
Ghrijtt willen meine gedantenlofen Gebetel Und um SEfu tillen 
nimmt dann der gnädige Vater im Himmel unfere unvollfommenen 
Gebete an, alZ ob fie vollfommen wären. Er hört und erhört auch den 
Ihwacen Beter. Rede nur getrojt mit deinem Gott und verzage nicht! 

Der HErr FEfus gibt uns nun aber auch einen Unterricht, indem 
er uns Mitteilung macht über 

2. den reshten Öebet3indhalt. 

a. Rein bejjeres Gebet als das Baterunferl 8. 9—11. Um 
Sdenfung des Guten. Preis des Vaters im Himmel, der Macht hat, 
alle Bitten zu gewähren. Wir bitten, daß Gottes Name und Wort bei 
uns und von uns heilig gehalten, geehrt und geglaubt werden foll, daß 
fein Reich zu un3 fomme, feine Kirche und Gemeinde gemehrt und ge= 
baut werde duch) Wort und Saframent, daß wir immer mehr dahin 
fommen, uns in Gottes Willen und Wege zu fügen und zu feiden, 
Gottergebung zu üben in Kreuz und Trübfal, daß mir ihm gehorfam 
feien in allen Dingen und feinen Willen als die höchfte NRichtfcehnur 
achten. Wir bitten um das tägliche Brot, um alle irdifchen Güter, die 
der Ehre Gottes und dem Heil der Menfchen nicht im Wege ftehen; mir 
tragen ihm alles vor, vas uns drücdt und plagt, und legen ihm alle 
Wünfche und Hoffnungen, die wir hegen, an fein Vaterherz und über: 
Yafien e3 feiner Weisheit, das zu tun, was für uns das Beite ijt. 

b. 8.12.13. Um Wbmwendung des Bofen. Wir bitten um Verz 
gebung der Sünde um Vertrauen auf Chrifti Slut und Gerechtigkeit, um 
die Befeitigung des fchlimmiten übels auf Erden. Wir bitten um Schuß 
por Verfuhungen und um Gottes Kraft und Betjtand, wenn die Ver- 
fuchung an uns herantreten follte. Wir bitten um Erlöfung von allem 
übel Leibes und der Seele, Gutes und Ehre und endlich um ein feliges 
Ende. Wir bitten, daß er uns da3 Xmen recht veritehen laffe. 

e. Go hat ung der HErr BEfus felber gelehrt, um was wir bitten 
follen. Gr bat uns den rechten Gebetsinhalt angegeben. Das Vater 
unfer enthält alles. SRannjt du jelber die rechten Worte nicht finden, 
dann bete nur das Vaterunfer, e3 paßt immer. Aber e3 fommt nicht 
auf die Worte an. Alle deine Herzensfeufzer find ihm angenehm. Um 
etwas Verfehrtes wirft du nicht bitten, tenn du nur die rechte Ge- 
finnung haft. Darum redet der Herr KEjus in feinem Unterricht auch 

38. bon der rechten Gebetsgefinnung. 

a. Die rechte GebetSgejinnung dem lieben Gott gegenüber. „Unfer 
Vater”, mein Vater; durch Chrijtum hat er mich zu feinem Kinde an- 
genommen. Der aufrichtige Glaube an den Heiland ijt die rechte Ge- 
betsgefinnung. ®.8. Gr weiß, mas wir bedürfen, ehe wir ihn darum 
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bitten. Nicht deswegen beten wir, um ihn mit unferer Not befannt- 
zumachen, fondern „daß wir duch unfer Gebet mehr uns felbit unter- 
richten denn ihn“. (Luther.) Auf ihn vertrauen, daß er uns Hort und 
erbirt! 8.6. G8 gibt fein Gebet, das nicht erhört werde, wenn es in 
diefer Gefinnung gefprochen wird. Glaube nur an die Erlöjung durd 
deinen Heiland und an Gottes unendliche Baterliebe. Fürchte dich nicht 
zu beten. Gr fümmert fich um dich, nie wirft du ihm läitig fallen mit 
deinem Rufen und Schreien, mit deinem Seufzen und Flehen. Wo der 
Glaube an Ehriftum wohnt und das rechte Zutrauen zu dem bimmlifchen 
Vater, da mangelt es auch nicht ; 

b. an der rechten GebetSgefinnung den Menfchen gegenüber. 
B.14.15., Gs gibt Menfchen, die davor zurüdbeben würden, zum 
heiligen Abendmahle zu gehen, wenn fie in Unverföhnlichkeit mit einem 
Bruder dahingehen, die aber doch meinen, fie fönnten in folder Ge- 
finnung beten, Morgen- und Abendandacht in gottivohlgefälliger Weife 
halten, fingen, loben und danfen! Welche Taufehung! Wo feine Liebe, 
feine Bereitfchaft zum Vergeben das Herz beivegt und treibt, da ijt auch 
fein Glaube an Chrijtum, da ruft der Menjch mit der fünften Bitte 
Gottes Zorn und Strafe auf fich herab, da ift das Gebet eine Heuchelei, 
Die der Unglüdfelige bor feinem eigenen Herzen treibt. Glaubit du 
aber bon ganzem Herzen, daß Gott dir täglich und reichlich Sünden ber- 
geben muß, erfennit du die eigene Unmürdigfeit, weißt Du, daß deine 
einzige Hilfe im Blute SEfu liegt, dann twirft du auch gerne und herg- 
lich vergeben denen, die fich an dir verfündigen, zur Verföhnung bereit 
fein. Mit diefer Gefinnung fannit du jtet3 qetrojt vor deinen Gott 
treten, gleichbtel ob deine Willigfeit zur Verfohnung beim Mitmenfchen 
Erfolg hat oder nicht. Die rechte Gebetsgejinnung bringt es mit fich, 
daß du deinen Nächiten Tiebit. 

Wohlan, fo laßt uns beten, andachtigq, um alle Dinge, im Glauben 
an unfern Heiland. Wir liegen bor Gott mit unferm Gebet nicht auf 
unfere Gerechtigfeit, fondern auf feine große Barmberzigfett. Er wird 
ung erhören, und tvir wollen thn preifen hier zeitlich und dort emwiglich. 

L. D. 


Neunzehnter Sonntag nad) Trinitatis. 
aaa Ko hl. 

„Sammelt euch Schäße“, das ijt eine Aufforderung, welche die 
meiften Menfchen gern hören. Die allermeiften Menfchen find damit 
bejchäftigt, jicd Schäße zu fammeln. Danach) geht ihr Streben auf 
diefer Welt, dafür arbeiten fie und laffen es fich fauer werden und 
fcheuen feine Mühe und Plage, um foldhe Dinge zu fammeln, die fie 
für Schäße und Güter anfehen. Im Sammeln von Schäßen fuchen fo 
viele Menjchen, wohl die meiiten, ihr Glüd. Wuch unfer Heiland ruft 
jeinen Chrijten zu, daß fie fih Schäße fammeln follen, aber er fügt 
feiner Aufforderung zivei ernfte Mahnungen Hinzu. — So ermahnt 
unfer Heiland: 
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Shr Chriften, fammelt euch Schäße! 

1. Uber feht wohl gu, daß es die reshten Schäße 
find, die thr fammelt, niht Schäße auf Erden, fon- 
dern im Himmel. 

a. 8.19. Der HErr fagt feinen Jüngern gunachjt, was für Schäbe 
fie nicht fammeln follen, nämlich Schäße auf Erden. Das find Schäße, 
die Diefer Erde angehören, für diefes Leben Wert haben. Nach folden 
Sdhagen trachten die meiften Menfchen, ja alle Menfhen von Natur. 
Hier auf der Erde, in diefem Leben und für diefes Leben, fuchen fie 
ihre Schäße. Allerdings Halten verfchiedene Menjchen gar verfchiedene 
Dinge für ihre Schäße, danach fie infonderheit tracdten. Die einen 
finden ihre Schäße in den Neichtümern diefer Erde, in Reichtum an den 
augeren Glüdsgütern. Neid wollen fie werden an Geld und Gut, an 


Ydern und Vieh, an Haus und Hof ufiw.; ein Haus ans andere ziehen 


und einen Acer zum andern bringen, bis daß fein Raum mehr da fei, 
und fie allein das Land befiben (Sef. 5, 8). Gelingt eS ihnen, fo 
haben jie ihren Schaß gefunden. — Andere betrachten als ihren Schab 
die Gunjt mächtiger, einflußreicher Freunde oder die Gunft der großen 
Majfe, Ehre und Anfehen bei den Menjehen. Haben fie dies erlangt, 
hobe Chrenjtellen, Macht und Einfluß, dann haben fie ihren Schab ge- 
fumden. — Andere fuchen ihre Schäbe in den Errungenfchaften auf 
geijtigem Gebiet, in den Errungenschaften menfchlicder Weisheit, Wiffen- 
fchaft und Kunst ufw. Sehr verfchiedene Dinge halten die Menfchen 
für ihre Schäße, aber es find immer Schäbe auf Erden, Schäße, die 
dem natürlichen Leben angehören. — Von diefen Schäßen, wie fie auch 
immer heißen mögen, fagt unfer Heiland feinen Süngern, daß fie fie 
nicht fammeln follen. Warum nit? B.19b. Diefe Dinge find in 
fich felbit vergänglih. Motten und Roft, der Fraß, die Käulnis zer 
ftören fie. Sie fünnen uns ferner leicht genommen erden; Diebe 
graben danach und ftehlen fie. &3 Handelt fich alfo bei diefen Schäßen 
um Güter, die nicht bleiben, die vergehen, Die un3 genommen werden 
fonnen. &3 find nicht bleibende, fondern vergängliche Güter. Wie 
fehnell fahren diefe Güter oft dahin, fo daß wir ihrer nicht froh werden! 
Und wenn fie uns bleiben diefes Leben hindurch, endlich, und gwar recht 
bald, fommt der größte Dieb, der Tod, und nimmt uns alle diefe Güter. 
Wir haben nichts in diefe Welt gebracht, darum werden wir auch nichts 
mitnehmen, wenn mir diefe Welt verlafjen miiffen. Nadt und bloß 
müffen wir von binnen fahren. Wer nur irdifehe Güter als feinen 
Schab befibt, der wird im Tode arm, entfeblich arm. t’3 nicht Tor- 
heit, fein Leben damit hingubringen, foldje Gabe zu fammeln, die 
wir am Ende des Lebens doch nicht behalten fonnen? 

b. Wir Chriften follen uns Schäße fammeln, aber, jo jagt der 
HErr, VB. 20, Shake im Himmel. Das find nicht etva Shake, die nur 
im Simmel, aber nicht auf diefer Erde, in diefem Leben, da wären. 
Sie find hier auf Erden, wir genießen fie Hier fchon in diefem Leben. 
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&3 find die Schäße, die für unfer Leben nach dem Lode, für den Himmel, 
beftimmt find. Daraus erhellt fehon, wiebiel wertvoller fie jind als die 
irdifchen Güter. Während ung diefe im beiten Fall etwas nüßen für 
die furze Spanne Zeit, die mir hier auf Erden zu leben haben, nüßen 
ung jene für unjer Leben nach dem zeitlichen Tod, und diejes Leben 
nimmt fein Ende. — Welches find diefe Schäbe? Man fann jie unter 
ein Wort zufammenfaffen: Gott, der das höchfte Gut ijt. Danach jollen 
wir trachten, daß der einige wahre Gott unfer Gott fet und bleibe, 
unfer verföhnter, gnädiger Gott und Vater. Das wird er durch den 
Glauben an Chriftum, der unfere Sünden getilgt und uns mit Gott 
verföhnt hat. Danach follen wir trachten, daß wir im Glauben getvik 
werden, daß Gott um Chrifti willen mein Vater ijt, der nur mein Beites 
till und tut, dem ich in findlichem Gehorfam an meinem Näcdjiten diene. 
— Gott, der gnädige und barmherzige Gott, ijt der Shab aller Schäße. 
Shn frefien Motten und Moft nit, V.2Ob. Er bleibt immer, wie 
er ift; bei ihm ift fein Wechfel des Lichts und der Finfternis (Jaf. 1,17). 
Er ijt unfere Zuflucht für und für (PY. 90, 2). "Nach diefem Schab 
graben die Diebe nicht, noch fonnen fie uns ihn ftehlen. Aus feiner 
Hand fol uns niemand und nichts reißen (Yoh. 10, 27. 28). Auch 
der Tod fann uns ihn nicht nehmen (Mdm. 8,35—39). Die Himmel 
vergehen, die Erde wird mit ihrer Herrlichfeit im Feuer des Siingjten 
Tages verbrennen, aber Gott bleibt von Cmigfeit zu Cwigfeit. Die 
Schäße, die wir in dem berjühnten Gott haben, follen mir jammeln, 
Diefen Schaß fuchen, dann haben wir das höchite Gut, in dem alle andern 
Güter befchlojien liegen. 

Schabe follen wir Chrijten jammeln, aber Schäße im Himmel. 
Doch noch ein zweites Bedenfen gibt uns unfer Heiland für unfer 
Shabefammeln: 

2. Bedenft dabei aud diefes: „Wo euer Sagas itt, 
Da tftaud euer Herz.” 

a. Was mill der HErr mit diefen Worten fagen? Die Dinge, 
welche der Menfch als feinen Schab anfieht, an denen hängt fein Herz, 
die find fein höchjtes Gut, an denen hat er feine eigentliche Luft und 
Freude, für diefe gibt er alles andere Hin, auf fie feßt er fein ganzes 
Vertrauen, bon ihnen erwartet er jein wahres Glick und Heil. — 
Wenn min ein Menjch irdifche Dinge und Güter, welcher Art fie auch 
fein mögen, für feinen Schaß Halt, für fein höchites Gut, nad dem er 
vor allen Dingen trachtet, dann hängt er fein Herz an diefe Dinge, 
fucht in ihnen fein Heil und Glüd, jest auf diefe vergänglichen Güter, 
die nicht bleiben, fein Vertrauen. Was ift die Folge davon, wenn ein 
Menich fein Herz an die irdifchen Güter hängt? Diefe irdifegen Güter 
werden fein Gott, den er über alles fürchtet und Tiebt, dem er von 
ganzem Herzen vertraut. Und diefem feinem Gott dient er auch. Go 
wird jein Herz immer mehr irdifch gefinnt, in die Litite diefer Welt ver- 
frict. Dabei verliert er den wahren Gott. C3 geht einmal nicht, daß 
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ein Menfch zwei Götter habe, Gott und den Mammon. Perliert ein 
Menjch feinen Gott, fo verliert er feine Seele, fein wahres Heil. Und 
fommt die Stunde, da die irdifcjen Güter ihn im Stich laffen — und 
diefe Stunde fommt gewiß, und wenn e8 erft die Stunde des Todes 
märe —, dann hat ein folder Menich feinen Gott verloren, er hat nichts 
mehr, woran er fich halten fann, er muß verzweifeln. An ein Nichts 
hängt ein folder Menjch fein Herz, und fo verliert er das höchite, das 
einzige Gut, und Verzweiflung und Verdammnis ijt fein Teil. 

b. Gang anders jteht es, wenn der Menfch feinen Schaß im Himmel 
hat, wenn der verjühnte Gott fein Shak ijt. Dann ruht fein Herz 
in Gott. Und in ihm ift es wohl geborgen, da findet es wahre Ruhe, 
wahres Heil. In ihm haben wir alles. Wenn mir die irdifchen Güter 
- in Gott genießen, dann merden fie uns in Wahrheit wertvoll. Gie 
dienen uns dann dazu, indem ir fie recht gebrauchen, daß wir unfere 
Shake im Himmel mehren. Wenn die irdifehen Güter uns genommen 
werden, jo fprechen wir: Bf. 73, 23—25. Gott erfebt uns alle andern 
Güter. Und gerade im Tode, wenn alles Sedifche fchwindet, ijt er unfer 
Teil, haben wir in dem verföhnten Gott das ewige Teil, das ewige 
Leben. Schäte wollen mir Chrijten uns fammeln, aber Schäbe im 
Himmel, in denen unfer Herz wahres Heil findet. Wir wollen traten, 
daß wir in Chrijto einen gnädigen Gott haben und behalten. 

GM. 


Zwanzigfter Sonntag nad Trinitatis, 
Matth. 7, 24—29. 

Go nötig eS zur Seligfeit ift, das Wort Gottes zu hören, weil 
diejes das bon Gott verordnete Gnadenmittel ijt, durch welches er die 
fiindigen, berlornen Menfchen zum Glauben bringen, darin erhalten 
und endlich ewig felig machen mill (cf. Walther, Cp.-Poft., 243 ff.), fo 
genügt doch das bloke Hören des Wortes feinestvegs zur Seligfeit. 
&3 gibt vielmehr ein rechtes und ein falfches Hören des Wortes; ein 
folches, bei dem man felig wird, und ein folches, bet Dem man verloren 
geht. Daher ruft Ehriftus aus: Lut. 8,18, und im Lert ftellt er allen 
Hörern des Wortes zur Prüfung, Warnung und Mahnung bor: 


Zweierlei Zuhörer deg Wortes: 


1. die recien, flugen Hörer, 
2 die falfden, törihten Hörer. 


15 


a. XEfus redet zuerft von den rechten, Flugen Hörern feines Wortes. 
Gr befhreibt fie B.24d. Die Reden, die YEfus hiermit zunächit 
meint, find die der eben gehaltenen Bergpredigt. Am diefer erflart er 
feinen Süngern Gottes Gebote und gibt ihnen mahnende Anmweifung, 
tie fie als feine Siinger, alg Kinder Gottes, leben und wandeln follen. 


x 
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Diefe Anweifungen follen fie nicht nur hören, fondern auch tun, aus- 
üben und befolgen, follen fo leben und wandeln, wie es die Worte FEfu 
in der Bergpredigt fagen. Und mer diefe Worte YEju aljo hört und 
tut, den ftellt Chriftus vor als einen rechten, flugen Hörer jeiner Worte. 
— Mit diefem Wusfpruch FEfu ijt nun aber nicht, tote die Werklehrer 
diefe Stelle verivenden, das Evangelium und der Glaube an Chrijtum 
als den Sünderheiland ausgefchlofien. Was Chrijtus hier gunacdjt bon 
der Bergpredigt jagt, gilt ja freilich von allen feinen Reden und Worten, 
bon feiner ganzen Lehre, wie fie in der Schrift enthalten ijt. Die 
eigentliche Lehre Chrijti ijt aber das Evangelium (Matth. 11, 5e; 
4, 23; uf. 4, 18). Chriftus lehrt in der Schrift jonjt deutlih und 
oft genug, daß, wer jelig werden will, bor allem das Evangelium hören 
und tun, das heikt, im Glauben annehmen und Chriftum und fein Heil 
fic) zueignen muß (Mark. 1, 15; 16, 16; Yoh. 3, 16). Nur der, mel- 
cher das Evangelium hört und glaubt, im wahren lebendigen Glauben 
an Chrijtum steht, fann auch Chrijti fonjtige Worte recht tun, in denen 
er zu einem gottgefäligen Wandel ermuntert (Yoh. 5, 4. 5). Aber 
wer wirflih im Glauben an Chrijtum jteht, der fann und joll nun aud 
Denfelben betveifen durch einen aufrichtigen Wandel in der Furcdht und 
Liebe Gottes, nach und in Gottes Geboten; er fann und joll auch die 
dahinlautenden Worte und Wetfungen Chrijti nicht nur hören, jondern 
aud) tun, denfelben willig und gerne nachfommen. (Bal. Luthers 
Randgl. 3. BV. 24; VIII, 1829: „Sie fordert Chrijtus . . . reinem 
Herzen tun.” ) 

b. Dann zeigt der HErr durch ein Gleichnis, warum das die rechten, 
flugen Hörer find, die jeine Worte hören und tun, B.24.25. Chrijtus 
will jagen: Wie der Mann gewiß iweife und flug Handelt, der fein 
Haus auf den Fels baut (bal. Luf. 6, 47. 48), auf dem eS ficher jteben 
wird in allen Stitrmen und Fluten, fo ijt der meife und Flug, der Chriftt 
Rede nicht nur hort, fondern auch tut, der in Gottes Geboten lebt und 
wandelt; der hat das Haus feines Heils ficher auf den Fels gebaut. — 
Diefer Fels des Heils ijt Chrijtus und fein Verdienjt (Matth. 16, 18; 
1 Kor. 8, 11; Eph. 2, 20). Zar nicht durch unfer chriftliches Leben 
und Wandel werden mir auf diefen Felfen gegründet und feines Heils 
teilhaftig, jondern allein durch den Glauben. Aber wer dem Worte » 
Ehrijti und Gottes, das ihn zum chriitlichen Leben und Wandel ermahnt, 
twillig und bon Herzen folgt und fo dieje Rede Chrijtt hort und tut, der 
hat daran Seugnis und Griweis, daß er auch wirflich im Glauben an 
Chriftum jteht; dem Glauben, der, wenn er rechter Art ift, durch die 
Liebe tätig tit (Gal. 5, 6). — Wer aber im wahren Glauben mit 
Chrijto verbunden, auf ihn gegründet ift, der hat an Chrifto, dem all- 
mächtigen Gott und Heiland, einen ganz unerfchütterlichen Grund des 
Heils, der feititeht, auch wenn Anfechtungen und Verfuchungen allerlei 
Art und bon allen Seiten Hereinbreden; ja, auch wenn die fehiverjten 
Stürme und Wafferwogen des Todes und Gerichtes auf den Gläubigen 
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einftürmen, fteht ihm SCjus als der Fels des Geils ewig feit, bemahrt 
ihn vor dem ewigen Verderben und bringt ihm die ewige Sicherheit und 
Geligfeit (ef. 28, 16; 1 Petr. 2, 6). „Wer KEfum bei fich hat, fann 
fefte jtehen” (Lied Nr. 52, 1. 5. 6. 7 im „Großen Gebetsichab”). 


> 


a. Der HErr bejchreibt zum andern die falfchen, törichten Hörer 
feines Wortes aljo: ®.26a. Das find alfo foldhe, die woh! äußerlich 
Chrijtt Rede mit den Ohren hören, aber nicht danach tun; die die rechten 
Chrijtenwerfe vermifjen Iaffen, zu denen Chriftus in der VBergpredigt 
feine Nünger ermahnt; die nicht nach Gottes Willen leben, fondern 
heimlich oder öffentlih in Sünden bleiben, oder die, wenn fie auch 
auperlich ehrbar leben, ja wohl in manden äußerlihen Werfen jchein- 
bar großen Eifer beiveifen (8.22), doch eben nur den Schein eines 
gottjeligen Wefens haben, defjen Kraft aber verleugnen; die mit dem 
Munde „Herr, HErrl“ jagen, aber nicht den Willen tun ihres Vaters 
im Himmel (8.21), indem fie nicht aufrichtig die Bue tun, die doch 
Gott in feinem Wort allen Menjchen gebietet (Act. 17, 30); nicht dem | 
Evangelium gehorjam find, daß fie an Chrijtum von Herzen glaubten 
(Soh. 6, 40a; Nom. 10, 16) und eben daher auch nicht durch ein aufz 
richtig frommes Leben Chrijti und Gottes Wort und Willen tun. 

b. Der Herr zeigt nun auch im Gleichnis, warum folche Hörer der 
Nede Chrijti törichte Hörer find, 8.26.27. Der HErr mill jagen: Wie 
der Mann ohne Zmeifel fehr töricht handelt, der fein Haus auf Sand» 
grund baut, wo eS bei unauöbleiblichen Stürmen und Überfhpemmungen 
zufammenbrechen muß, weil eS feinen feiten Halt und Grund hat, fo ijt 
der überaus töricht, der gwar Chrijti Nede hört, aber nicht tut und dabei 
doch felig zu werden hofft. — Wer Chrijtt Mede nicht tut, nicht nach 
Gottes Willen lebt, der zeigt damit, daß ihm der wahre Chrijtenglaube 
fehlt, daß er ihn entweder nie hatte, oder daß derfelbe wieder erjtorben tit. 
Wer aber feinen Glauben hat, hat auch feinen Heiland, feinen Felfen 
des Heils, auf dem feine Seligfeit fejt gegründet ift. Alles andere, 
tworauf er fich fonjt verläßt: jein bloßes Hören des Wortes, feine auper- 
liche Rirchlichfeit ufw., ift nur Sandgrund, der in den Stirmen der 
Anfechtung, des Todes und Gerichtes nicht beftehen fann. Cin folder 
mag lange Zeit fic) und andere täufchen, den Schein des Chriftentums 
haben, aber endlich tut er einen „großen Fall”. Weil er die Hoffnung 
feiner Seligfeit nicht auf Chrijtum griindet, nicht im lebendigen Glauben 
auf den Felfen des Heils erbaut war, wird er auf etvig bon den Wogen 
des göttlichen Borns und Gerichts hintveggerafft und geht ewig verloren. 

Zum Schluß unfers Textes lefen wir von dem großen Cinodrud, 
den SECfu Bergpredigt — und wohl gerade auch diefe ernften, gewaltigen 
Sehlubiworte in unferm Tert > auf das Volk machte, 8.28.29. Und 
Doc) waren unter YEfu Hörern damals und fonft genug der falfchen, 
törichten Hörer, die alfo verloren gingen. Sehen wir doch gu, bitten 
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wir doch Gott, dak wir allezeit das Wort YEfu, Gottes Wort, das fir 
fo reichlich noch Haben, recht, Hüglich brauchen, daß wir es hören und 
tun, daß wir e8 bei ung twirfen lafjen, was es wirken foll: Buße, Glauz 
ben, Liebe, Hoffnung zum ewigen Leben durch Chriftum SEjuml 

E. 


Ginundzwanzigfter Sonntag nad) Trinitatis. 
Yoh. 5, 19a. 

Wenn Gott nicht fehr eilt mit dem lieben Diingjten Tage, miiffen 
wir alle durch den zeitlichen Tod Hindurdh. Cin faurer Gang, bor dem 
weder Geld noch Rang, weder Alter noch Gefchleht bewahrt. Darum 
beitelle dein Haus beigetten! — Eine mahnende Erinnerung daran find 
die mancherlei Krankheiten, die mir fehen und erfahren. Doch auch da 
gibt e8 einen Freund, deffen Treue und Liebe jtet und undergänglic tt. 


SEjus der Kranfenfreund. 


1. Wie fehr mir alle diejfes Rranfenfreundes bez 
dürfen. 

a. Die Erde ijt ein großes Krankenhaus. a. Zwar fcheint dies nicht 
fo, ®.1a. Die Juden damals fchictten fih an, eins ihrer Feite zu 
feiern, jei es Purimz, Ofter- oder Laubhiittenfejt. Ohne Zweifel waren 
die PBilgerfcharen der Freude voll. — Auch heute werden privatim und 
öffentlich allerlei Fejte gefeiert, bet denen e3 frobliche Gefichter und 
muntere Neden gibt. Die meilten Teilnehmer erfreuen fich leiblicer 
Gefundheit und bringen einen oberflächlichen Beobachter auf den Gez 
danken, als jet Heiterfeit und Gejundheit der normale Zujtand auf 
Erden. b. Gleichwohl ift’s Wahrheit, daß unfere Erde ein Hofpital ift. 
Schon die Tertgefchichte meijt darauf Hin, B.2.3a. Bet dem alten 
Schaftor Serufalems (Neh. 3,1; 12,39), fpater Stephanstor genannt, 
“ mar ein bon fünf Säulenhallen umgebener Teich. Hier lag beftandig 
eine Menge von Kranfen, Blinde, Lahme und Abgezehrte, Genefung er= 
hoffend. Ein trauriger Wnblic! — Aber ijt die Erde nicht folcher 
Trübfalsitätten voll? Wer zählt die Hofpitaler in der Welt, die alle 
Diefelben Szenen darbieten? Verjtreicht doch feine Woche, da fich der 
Krantheitsbote nicht in irgendeiner unferer Familien meldet. Kriege, 
Pejtileng und Teuerung mehren die Schar der Leidenden fortwährend. 
Und die wachjende Zahl von Ürzten, Apothefern und Kranfenpflegern 
erhärtet diefelbe Wahrheitz die Erde ijt ein Lazarett. Handgreiflicher 
noch ijt dies jedem, der hierbei an die geiftlich Mranfen denkt. Da gibt 
eS überhaupt feinen bon Natur gefunden Menfchen. Yon Empfängnis 
und Geburt an mit der Erbfünde vergiftet, bringen alle in der Seele 
den fchredlichen Giftfeim mit, der, wenn nicht rechtzeitig Genefung er- 
folgt, den ewigen Tod herbeifiihrt. Weld ein großes Krankenhaus 
aljo ift die Exdel 
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b. Sollen die Kranfen genefen, fo bedürfen fie der Hilfe. a. Das 
wußten jene Kranfen am Teich Bethesda, B.3b.4. Die von ihnen ge- 
brauchten Heilmittel Hatten den Dienst verfagt. Nun lagen die Hilf- 
Tofen hier am Teich und warteten auf das in unregelmäßigen Bwifden- 
räumen tpiederfehrende Auffprudeln des Wafers. Denn zu einer von 
Gott bejtimmten Zeit verfeßte ein Engel das Waffer in Wallung. Wer 
bon den Kranken dann als der Erjte hineinitieg, wurde gefund. Die‘ 
Hoffnung der einzelnen war um fo ausfichtslofer, je fehiwerer die Rrank- 
Heit und je Hilflojer der Vatient mar. Welch eine Gelegenheit bot fich 
bier der Liebe, den Armen und Verlaffenen zur Genefung behilflich zu 
fein. — Golche Gelegenheiten finden fitch oft an betagten Eltern, leiden- 
den Gefchwijtern und Hausgenoffen, armen Glaubensbriidern und 
-[hweitern, darbenden Nachbarn. Mujter mwerktätiger Nächitenliebe 
waren die eriten Chrijten. Wieviel öfter und bereittwilliger follten wir 
unfern leidenden Mitmenfchen Hilfreich beifpringen, als dies bon ung 
gefhieht!l Durch Pflege, Dienft, Nachtwachen, Tröftungen und Liebes- 
gaben fonnen wir, menn’s ohne Murren vollbracht wird, viel tun, damit 
unfern Rranfen ihr fchiweres Lager erleichtert wird, und fte, will’3 Gott, 
Genefung finden. Sie bedürfen unferer Hilfe. db. Viel mehr gilt dies 
aber noch bon den geiftlih Kranken. Die find bon Natur nicht bloß 
Ihwadh und ohnmädtig, fondern tot in Übertretungen und Sünden. 
Von geijtlicen Kräften eines Untviedergebornen gu reden, tit in fich ein 
Widerfpruch. Alle ihre Gerechtigkeit ijt bor Gott ein unflätig Kleid. 
Sie haben nicht einmal den Wunjeh, aus ihrem Verderben zum Heil in 
Chrifto zu fommen. Und darum bedürfen fie der Hilfe derer, die durch 
Gottes Gnade bereits gefundet find. Das geiftliche Elend der Heiden 
in der Ferne und in der Nähe fehmerzt die Chrijten. Dak heute noch 
Millionen und aber Millionen in Finsternis und Todesfchatten fiben, 
beiwegt Gottesfinder zum erniten Nachdenken, wie ihnen geholfen mer- 
den fann. &3 muß den Mrmften geholfen twerden, follen fie geiftlich 
genejen. 

ce. Der beite Freund aller Kranken ijt SEfus, V.ilb. a. Warum? 
Weil er feiner Berfon nach unendlich mehr war und ift als ein bloßer 
Meni, in deffen Hand das zeitliche und eivige Gefchiek jedes Menfchen 
Viegt, und teil, mie fein SEfusname angibt, er der eine bon Gott ger 
fandte Simderheiland ift, in dem alles wahre Heil bejchloffen it. 
b. Diefes AEfu, des Nranfenfreundes, bedürfen wir alle. Viele glau- 
ben das nicht. Sie menden fich lieber zu Zauberern, Bejchiwörern, fo- 
genannten Chriftlihen Wiffenfdaftlern und andern Gatansboten und 
treten um vermeintlichen zeitlichen Nuben3 willen Glauben und ©elig- 
feit gottvergeffen in den Kot. Wohl dagegen allen, die in aller Leibes- 
und Geelennot dem Sohne Gottes die Ehre geben, daß er der rechte 
Rranfenfreund tft! Die bleiben in feiner Liebe und machen felige Er- — 
fahrungen. 


4 


462 Dispofitionen über die zweite neue Perifopenreihe. 

2. Wie herzlich er fih uns allen als Rranfen- 
freund ermweifßt. 

a. Gerade den Kranfen und Leidenden geht er nach und nimmt fic 
ihrer an, a. wie das Tertbeifpiel zeigt, 8.5.6a. Unter allen Kranken 
dort war wohl jener eine Menfch am bedauerlichiten. Achtunddreigig 
Jahre fehon währte fein Leiden. IEjus „vernahm“, wußte das und 
nahm fich feiner nun freundlich an. db. Nicht anders ift der Heiland 
heute gefinnt. Gr fennt alle unfere Leibes-, Geiftes- und Seelenge- 
bredjen. Mag das Leiden noch fo fummervoll und andauernd fein, er 
weiß es, er zählt die Schmerzenstränen, geht den Betrübten nach und 
nimmt fich ihrer Huldvoll an. Srrig und fdriftwidrig ijt Die Meinung, 
der HErr habe deiner bergeffen oder dich im Zorn berjtogen. Weil er 
fein GSergblut für dich vergofien, mill er dein, dein BCfus fetn und 
bleiben. , 

b. Giebreich bewegt er den Kranken, fich gegen ihn auszufprecden. 
a.8.6b.7. Des HErrn Frage entfpringt feiner feelforgerliden Weis- 
heit. Gie offenbarte augenbliclich das lebendige Interefle des Fragen= 
den an dem Leiden des Kranken und belebte defjen erjterbende Hoffnung 
auf Genefung im Nu. Go fapte er Vertrauen zu dem HErrn und 
öffnete fein Herz vor ihm. b. Auch wir follen YEfu getrojt alles jagen 
und Lagen, was unjer Herz bejchivert, eS betreffe eigene oder fremde, 
verfchuldete oder underfchuldete Not. Der Heiland Hat allezeit ein 
offenes Obr für unfere Sünden- und Gemijiensangit, unfern Berufs- 
und Familienfummer, unfere Ratz und Hilflojigfeit. Wohl meiß er 
das alles ja längjt vorher; aber er hat es gern, daß mir Durch ein 
gläubiges Baterunfer oder jonjtiges Gebet unfer Herz zuperfichtlich vor 
ihm ausjhütten und ihm vertrauen, daß er den Seinen aus aller Bez 
drangnis helfen fann und till. 

ce. Barmberzig Hilft er ihnen gu feiner Zeit, B.8.9a. a. Dies 
Wunder offenbarte Vfu Allmacht und Erbarmen. &3 liegt alles an 
feinem gnädigen Willen. Cin Wort aus feinem Munde genügte, dem 
Armen die Gejundheit wiederzufchenfen, jo daß er froh feine Bahre 
nahm und umberwandelte. b. Sihnliche Wunder leiblicher Hilfe tut der 
HErr, wo und an wen er twill. Beifpiele. Sind nicht folhe unter eud, 
die an fich oder andern in Krankheit und Todesnot Gottes wunderbare 
Durdhhilfe erfahren haben? BEfus Hilft immer, aber freilich zu feiner 
Beit und nach feinem Rat. Hat er uns aus dem geiftlihen Tode er- 
rettet, fo darf uns der zeitliche Tod nicht eher abrufen, als bis X&fu 
Stunde fommt. In feiner Hand fteht unfer Leben und Sterben. Were 
traue fetnem Wort in Geduld! Deine ewige Gefundheit tft fein Gottes- 
giel. In jeder Krankheit ijt und bleibt er dein Freund und Heiland. 


P. €. 


Texte für das nadjte Heft: 22. Sonnt. n. Trin.: Vuk. 8, 27—39; 23. Sonnt. 
n. Trin.: Yoh. 7, 1—13. 
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Predigtentwürfe über ,,Clias’ Leben und Wirken“. 


IT 
1 Ron. 21. 

Elias hat jebt einen Nachfolger im Prophetenamt. Aber Feier- 
abend gibt es noch nicht. Clifa ift nur fein Hilfsprophet, fein Vifar. 
Gemwiß, er nimmt ihm einen Teil feiner riefigen Amtsarbeit ab. Hat 
aber Gott etivas Befonderes auszurichten, fo läßt er e8 feinen alten, 
erprobten Elias tun. Zu folder Amtstätigfeit eignen fic) die alten, 
amtserfahrenen Prediger, welche fich viele paftorale Weisheit im lang- 
jährigen Dienjt angeeignet haben, beffer als folche, die exit, wie Elifa, 
ins Wmt treten. Und doch ift es der Bug der Zeit auch bei ung, dak 
manche Gemeinden ihren alten Baftor gern [og waren und sich fehn- 
hit einen jungen Bajtor wünfen. Mit Unrecht wird bei Berufung 
als erjte Frage geftellt: Wie alt ijt der Vorgefchlagene? (Das heift, 
einen Alten wollen mir nicht!) Go hören wir denn im Lert, daß 
Gottes Wort an Elias ergeht. Er foll jebt wohl den fchwerjten Gang 
feines Lebens antreten. 


Elias’ lester Amisbejud bei Ahab. 
1. Der Anlaß dazu ift eine neue Frebveltat Ahabs 
und Sfebels. 
2. Sein Muftragift,ihnen Gottes endlihes Straf- 
4 gerimt gu verfündigen. 


4) 

a. 8.1.2. — So meit ijt nichts an Ahabs Worten auszufeßen. 
Er twill einen ganz ehrlichen Kauf oder Taufch machen, ja ein übriges 
tun. Gegen folchen Kauf oder Taufch ijt das fiebente und neunte Gebot 
nicht. — Mancher fünnte fich von dem gottlofen König hierin befchämen 
laffen. Sebt geht’3 oft bet Kauf, Taufch und Handel, auch bei folchen, 
Die als Chriften angefehen fein wollen, viel gottlojer zu. Piele fehen 
Betrug als größte Klugheit an und rühmen fich defen. 

b. 8.3. Aber Naboths Weinberg war das Erbe feiner Vater. 
Das durfte er nach dem Gefeß tveder verfaufen noch vertaufchen. 
Andere hätten eS für eine Ehre angefehen, dem König zu Willen zu 
fein, befonders da ein fo fchöner Profit dabei zu machen war. Nicht 
fo Naboth; er war einer der 7000; er nahm e3 genau mit dem Gefege 
Gottes. Das entschied endgültig bei ihm, menn’s auch Schaden bradhte. 
So antwortet er: „Das laffe der HErr ferne von mir fein“ uff.! — 
Wenn dod wir alle eS ftets auch fo genau mit Gottes Wort nehmen 
wollten! Gottes Wort follte doch für alle Chrijten der underbrüchliche 
Makitab fein. Uber leider handeln auch Gemeindeglieder in nod 
gröberen Dingen offen gegen Gottes Wort, wenn’3 nur Vorteil, Ge- 
winn, Ghre, Vergnügen bringt. Mancher verfauft feine Seele für 
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wenige Dollars, und die Sudajfe, welche ihren Heiland für Silberlinge 
berraten und verfaufen, find noch nicht ausgeftorben. (Man denfe an 
den Eintritt in die Logen.) 

c. ®.4. Ahab war fehr zornig. Er zürnte, daß Naboth jo fromm 
var, fo an Gottes Wort hing. Er mar zornig über das Gejeb und 
Gott felbft, daß ihm fein Lieblingsplan dadurch vereitelt wurde. Er 
ftellte fic) an wie ein ungezogenes, eigentvilliges Kind, das feinen 
Willen nicht durchfeßen fann; nur daß bei ihm finjtere, gottlofe Ge- 
danfen das Herz erfüllen. — Go mander zürnt dem Wort und Gott 
felbit, daß gerade das verboten tft, wonach) ihn fo jehr gelüjtet, und 
wodurch ihm fo mancher Lieblingsplan vereitelt wird. Mancher ärgert 
fich, daß e3 noch Chriften gibt, welche fo feit an dem Wort halten. Wie 
dumm! Golches Begehren ijt Sünde. Da hat die Luft fcehon emp- 
fangen; fie gebiert Sünde und Tod! 

d. 8.5—7. Hier offenbart fich wieder der Teufel in Sfebel. Sie 
fpottet; fie weiß höllifhen Rat. Bfebel ijt Whabs Satan, fie führt ihn 
rafend jchnell der Hölle zu. — Dah doch jeder Chrift zurüdichreden 
möchte, ein gottlofes Weib zu heiraten, wenn es auch noch jo reich, fo 
fon, fo angefehen mare. Viele Männer und Kinder find durch Weiber 
ing eivige Verderben gebracht worden. 

e. 8.8—10. Gie führt ihren böllifhen Blan aus unter dem 
Namen des Gefebes Gottes. Hat Naboth ein Gefjeb Mojis angeführt, 
fie fennt auch ein folches, und nach diejem Gefeb foll er fterben. Ahr 
Brief bringt Sammer über ein liebes Kind Gottes, das Todesurteil 
über Naboth und die Seinen. Als Verbrecher follen diefe Kinder 
Gottes fterben, mit Schimpf und Schande. Seht die Lift — den 
Schein des Rechts! (Das neunte Gebot.) — Golcher Lift tft jest 
noch die Welt überbol! Was ijt doch fhon durch gottlofe Briefe für 
Elend angerichtet worden! Welche Blutbricfe haben die Papfte ge- 
fohrieben foie 3.8. Karl IX. und Ludwig XIV., und alles da3 unter 
dem Namen der „wahren“ Religion, unter dem Namen Gottes! Sole 
Briefe werden jebt noch gefchrieben, Briefe voll Verfudung und Anz 
reigung zum Bojen, voll Tiice und Lift, die namenlofes Weh über die 
darin Genannten bringt. 

f. 8.11—15. Der Blutbefehl wird gründlich durchgeführt. Die 
Gottlofen find bereit, der Gottlofen Befehle auszuführen. Der Ge- 
rechte jtirbt, weil er ein Gerechter ijt: Naboth und feine ganze Familie. 
Das war eine Freude und Luft für die Gößendiener zu Nesreel, und 
mancher andere wird gejagt haben: Seht, das find die gleisnerifchen 
Srommen — heuchlerifche Scheufale find’s! Lofe Buben haben in der- 
felben Weife gegen unfern Heiland gezeugt. — Go find Millionen als 
Verbrecher zu Tode gebracht worden, meil fie treue Chriiten waren. 
Die Beiten im Land wurden ausgerottet auf faljches Zeugnis Hin. 
Großes Hat die „heilige“ (2) Inquifition darin geleijtet! Hus ijt ein 
Beifpiel aus taufenden. 
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8. 3.16. Ahab nimmt den Weinberg ein. Alles Volt fagt: Nach 
dem Gefeß Gottes! Sie fennen nicht den Greuel der teuflifchen Lift; 
fie wifjen nicht, daß das Recht nur Schein ijt. — Wie oft ruft jebt das 
Volk: Das ijt recht nach dem Gefeb, fei es Landes- oder internationales 
Recht. Wieviel Mißbrauch wird gerade jest in unferm Land damit ges — 
trieben! Wir wilfen ein Lied davon zu fingen, auch wenn wir an 
unfere Regierung denfen. Wieviel Rechtsperdreheret fommt in unfern 
Gerichten täglich vor! Alles aber nach dem Gefeß! Die Maffe fagt: 
Amen! — Doc einer ijt der Rächer über das alles, der alltwiffende, 
eiferfüchtige Gott. Er fennt den Frevel, die Tüde, die Blutfhuld, und 
er jchiweigt nicht immer dazu bis zum großen Gerichtstag. Er ftellt e3 
folcden unter Augen, er bricht hervor, und dann tft fein Retter mehr da. 
Das fehen wir im Fert. 

>) 


‘a. 8.17—19a. Wohl hat Naboth unfchuldiq fterben müffen; 
Gott hat es nicht verhindert. Das ijt nach feinem mweifen und gnädigen. 
Rat gefchehen. Wir werden es am Gerichtstag erfennen. Aber unge- 
ftraft foll es nicht bleiben; furchtbar, dem Frevel voll entfprechend, foll 
die Strafe fein. Die Welt joll erfennen, daß es eine Strafe des ge- 
redhten Gottes tit, und wofür eS die Strafe tit. Gott will in diefem 
Sal fehr deutlich reden. — Des HErrn Wort fommt zu Elias, offen- 
bart ihm den Frevel und fendet ihn zum leßtenmal zu dem, der bverz 
fauft mar, nur itbels zu tun, obwohl er fo lange Gottes Wort gehört 
und biel Önadenbeweife Gottes erfahren hatte. Wie langmütig ijt 
Gott doch mit Ahab getwejen! „Gehe hin, Elias, noch einmal, und rede 
mit Ahab; bringe du, mein alter treuer Knecht, ihm meine Botfchaft, 
Die furchtbarite, Die du je ihm verfündet halt!” Glias geht. — Go 
verkünden noch jebt die Brediger der gottlofen, unglaubigen Welt das 
furchtbare Endgericht Gottes. Gott will alle Erdengreuel voll und ganz 
rächen. Bom Blut Wbels an fol alle Schuld gejtraft werden. Ach, 
alle, auch die größten Höllenbrande hätten gerettet werden fünnen, auch 
Whab noch, Hätten fie doch geglaubt, daß das Blut des Sohnes Gottes 
rein macht von aller Sünde, auch der größten Blutfhuß. C3 wird m 
der Welt feit fechStaufend Fahren gepredigt. Aber die Welt will nicht 
hören. Go foll ihr das Gericht verfündigt werden. Gott wird alle 
übeltaten, feinen Rindern gugefügt, vernichtend jtrafen. Stellt e3 ihm 
anheim, ihr Gottesfinder, der da recht richtet! 

b. 8.19.20. habs Strafe. Obwohl es Sfebel geraten und aus- 
geführt hat (jedoch unter Ahabs Namen und mit feinem Petfchier, BV. 8, 
alfo mit feinem Wijfen und Willen), jo heißt es doh: Du bijt der 
Mann, du haft totgefchlagen ufw. Genaue Vergeltung: an derfelben 
Stelle! Womit er fündigt, damit wird er geftraft! Whab geht es wie 
allen Berbrechern: fie find auch feige. Ahab bricht vor Wngjt gu- 
fammen. Gr antwortet: „Haft du mich je deinen Feind gefunden?” 
Das heikt entweder: Haft du je gefehen, daß ich dir feindlich mar? 

30 
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Wie fommt e3, dak du mir je nur Übles verfündigft, fooft du gu mir 
fommit? — oder aber es heißt: Haft du mich endlich da, wo du mich zu 
haben wirmfchteft? Haft du endlich deine Nahe? Du bit ftets mein 
Feind getwefen; du fann{t mich nie in Ruhe lajfen! — Elias antwortet 
und zeigt ihm noch einmal die Urfache und Gerechtigkeit der Strafe 
(dak es nicht perfönliche Rache ijt). Ich habe dich gefunden darum, daß 
du bverfauft bift, nur Übles zu tun. Cin Sklave der Sünde und des 
Teufels — ein Sklave feines Weibes, 8.25. Alle Greuel Whabs, die 
er je getan bat, follen jeßt gejtraft werden. (Erzähle die Erfüllung 
diefer Strafandrohung.) — Das ijt das furchtbarjte Wort, das von 
einem Menfaen gefagt werden fann: er ijt, verfauft, nur üble3 
zu tun vor dem HErrn. Golche Sklaven der Sünde, des Lafters, 
der Verbrechen laufen noch viele herum; mir fennen mohl jelbit folche 
perfünlih. Sie fonnen nicht mehr anders, fie mülfen fündigen. Aber 
ja nicht auf Antrieb oder nach dem Willen Gottes; nein, fie find fo in 
Giinden verfunfen, daß Sünde ihr LebenSelement geworden ijt. Dann 
ergeht auch das Gericht der Verjtocung über fie, und dann folgt bald, 
daß Gott jie „zermalmt” (Pharao). 

ce. B.21. Strafe über die Nachfommen Ahabs. (Erzähle, mie 
Sehu dies ausführt! 2 Mon. 10.) Ba, Gott will heimfuchen die MNiffe- 
tat der Vater an den Kindern bis ins dritte und vierte Glied, damit 
foir uns fürchten bor feinem Zorn und nicht wider feine Gebote tun. 
Schredlich ift’s, in die Hände des lebendigen Gottes zu fallen! Hüte 
fich Doch ein jeder! 

d. 8.23. Go ijt e3 gefchehen. (Erzähle SfebelS Ende! 2 Kon. 
9, 30 ff.) Gott it ein ftarf eifernder, ein eiferfiichtiger Gott. Wie 
elend muß das Blutweib ihre Blutfehuld biigen! Nicht einmal ein Bez 
grabnis befommt fie. Won Gottes Worten fällt feins auf die Erde. 
Sehu wollte das Urteil mildern und fie begraben, doch er befennt dann 
felbjt: „Es ift’3, das der HErr geredet hat” uf. 

e. 8.24—26. Bufammenfafjung des Gerichtes über Whabs Haus 
und Wiederholung der Urfache folcher furchtbaren Strafe. Gott ijt’s 
ein großer Ernit. Whab foll ja verjtehen, daß e3 gewiß fommen wird. — 
Xa, alles wird erfüllt werden, was der HErr über die Ungläubigen ge- 
redet hat; nicht ein Buchftabe wird unerfüllt bleiben. Des HErrn 
Wort ijt wahrhaftig uj. Das werden Gläubige und Ungläubige er= 
fahren, jeder nach dem ihm zufommenden Teil. 

f. 8.27—29. Ahab bricht zufammen; aber aufrichtige Buße ift 
eS nicht; mir mwilfen es aus feinem fpäteren Verhalten. Bald denkt 
er tpieder daran, den Propheten Micha zu verfolgen. (1 Min. 22, 27.) 
Secret nur toirft ihn nieder. Doch feht, fon daraufhin fdiebt Gott 
das Strafgericht auf! Erft feinen Sohn, der in des Vaters Fubtapfen 
wandelt, trifft es voll und gang. Wie barmherzig und gnädig ift dow 
Gott! Wir meinen, fait zu barmberzig. Wir find deshalb mit Gott 
oft jehr unzufrieden, wenn er den Übeltätern folde Geduld erweift. — 
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Aber diefe Gnade und alles Gute foll uns beivegen, daß wir ihn Yieben 
und ihm vertrauen und gerne tun nach feinen Geboten. (Schluß der 
Gebote.) DVergefien wir nicht: Gott will nicht, dak jemand verloren 
werde; er twill, dag allen geholfen werde ujw. So wahr als Gott lebt, 


. ex hat nicht Gefallen am Tode des Gottlofen ufiv. 


P.S. Diefer Text enthält reichlich Material für zwei Predigten 
nach folgenden Dispofitionen: 
Das gottloje Königspaar begeht eine neue Freveltat. (W. 1—16.) 
1. Ahbab begehrt Nabothz väterlidhes Erbe. 
2. Sfebel mendet eine teuflifme Lift an, eg zu erz 
langen. 
3. Uhab nimmt den Weinberg mit einem Schein 
Des Memhts ein. (Neuntes Gebot.) 


Elias verfündigt Gottes Strafgeridt iiber da3 Haus Ahab. 
(33.172595 
1. Ahab3s Haus foll ausgerottet werden. 
2. Weil espverfauftift, nur üble zu tun. 
3. Dod foll die Strafe auf Ahab3 Büden hin bor 
Gott eine Zeitlang aufgeihoben werden. 


I, 
he 2 Kon. 1, 2—17a. 

MWhab war geitorben; fein Sohn Ahasja wurde fein Nachfolger als 
König und Göbendiener. Cr tat Übel vor dem HErrn mie feine Eltern 
(1 Ron. 22, 52—54). Er ließ den Kälber-, Baals3- und Aftartedienjt 
meiterbeitehen und frönte perfonlich diefem Greuel. Dies troß aller 
hohen Gottesoffenbarung, welche er erlebt hatte, trog aller ergangenen 
Strafgeridte, felbjt an feinem Vater, nach Elias’ Wort. Whasja ift 
ein berftodter Sünder. Go foll auch das angedrohte Strafgericht fet- 
nen Fortgang nehmen und ihn felbft zunächit treffen und fich unter fet- 
nem Bruder Yoram gang ausiwirfen. Auch mit diefem König hatte es 
Elia3 in feinem hohen Alter noch einmal zu tun. Ahasja fommt 
darüber jo in Wut, daß er Elias zu töten jucht. 


Elin3 unter feinem Testen Amtsfrenz. 
1. Er wird von Ahasja um des Wortes des Herrn 
willen verfolgt. 
2. Aber Gott [übt feinen alten, treuen Diener 
Durd ein Strafwunder. 


T. 
a. 8.2. Ahasja war nach Gottes Gericht ein Unglüd zugejtoßen, 
infolgebdeffen er todfrant wird. Er ift in großer Gorge um fein Leben 
und hat heillofe Angft und Grauen vor dem Tode. Das Leben bat 
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großen Reig für ihn, hat er doch faum ein Xahr erft als König gelebt. 
Er möchte gern wifien, wie es ihm ergehen wird, vor allen Dingen aber 
geheilt werden. Beten wie Hisfia in ähnlicher Lage fann er nicht. 
Bon Gott will er nichts wiffen, und fein Gemiijen fagt ihm auch, bon 
Gott hat er nichts Gutes zu erivarten. Go fendet er Boten mit reichen 
Gefchenfen, wie üblich, nach dem damals jehr berühmten Drafel des 
Bhiliftergößen in Efron, Baal-Sebub. (Baal-Sebub — Beelzebub — 
Fliegengott, Oberfter der Teufel, Matth. 10, 25; 12, 24. Der Gott, 
der Krankheit durch Fliegen bringt, aber auch heilen fann.) Won dem 
will er, wie Saul einst von der Here, Auffehluß über feine Zufunft und 
ein Heilmittel haben. — Go machen es noch heute Taufende in unjerm 
Land: fie gehen zu dem neumodifchen Baal-Sebub, zu den Starten= 
fchlägern, Wahrfagern, Geijterfragern (Spiritijten), um die Zukunft zu 
erfahren. Sie laffen in Krankheiten die Krankheitsbefhiwörer (Sym- 
pathie) fommen. (Solche foll es auch noch in unfern Gemeinden geben.) 
Merkwürdig!l Und diefe Leute find größtenteils die Aufgeflärten (?), 
die Ungläubigen, welche „abjolut der Bibel nicht glauben fönnen“. 
Gerade die „hohe Gefellichaft” ijt es, mie die Zeitungen jagen, die dem 
Baal-Sebub Millionen zum Gefchenf bringt. Wir jehen, Unglaube 
und Aberglaube find zufammengewachfene Zwillinge. 

b. B. 3.4. Gott ijt Ddiefes Wefen ein Greuel!l (5 Mof. 18, 
10—12.) Clia3 wird von Gott durch einen Engel gefandt, Ddiefen 
Greuel zu ftrafen. Er tut es mit harten Worten gegen Whasja. Er 
fol die Boten gar nicht nach Efron gehen laffen. Gott greift fchnell 
ein, um diefem Ärgernis zu,iwehren. Whasja foll von dem wahren Gott 
erfahren, was er fo gern willen twill; aber es ijt eine fchrecliche Bot- 
{chaft, fein Todesurteil, al3 direfte Folge feines Greuels. Diefen 
Spruch befommt er von Gott frei und umfonjt, er braucht nicht erft 
Gefchenfe zu fenden. — Gott will, day feine Prediger, auch bon Menz 
fen unaufgefordert, die Greuel der Welt ftrafen und Gottes Willen 
und Wort fundtun zur Bett und zur Ungeit. Prediger follen nicht 
denfen, Chrijten auch nicht: Wenn ich nicht herausgefordert werde, 
brauche ich nicht zu befennen. Bringt die Gelegenheit es mit fich, fo 
follen fie der Welt Gottes Wort jagen, Gejeß und Evangelium, mie es 
am Slab it. 

ce. B.5—8. Die Boten find fo überwältigt von der plößlichen 
Botjchaft, die jo ungefucht fommt, daß fie des Königs Befehl nicht 
weiter ausführen, fondern ihm die gewordene Botfchaft bringen. 
Zodesfurcht, Grauen und Wut ergreift ihn. Er hat fehon eine Ahnung, 
bon men diefe Botfchaft fommen mag. Er vergetviffert fich durch die 
Frage: Wie fieht der Mann aus? Die Befchreibung pat aufs Haar 
auf den verhaßten Elias. Nun weiß er auch aus Erfahrung: Ich bin 
gum Tod verurteilt; Elias’ Wort trifft immer zul — Der Tod ijt der 
‚König des Schrectens. Wher wie gar verfchieden verhalten fich doch da 
die Gläubigen und die Unglaubigen! Die Ungläubigen fahren in Ver- 
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aweiflung oder tierifcher Refignation dahin. Sie mögen nichts von 
Zod und Grab hören und fehen. Die Gläubigen überwinden die fie 
anfommende Todesfurcht durch das Evangelium. Sie fehen im Gpan- 
gelium den Himmel offen. Sie fehen SEfum stehen, fie fehen im Tod 
eiviges Leben. Sie wiljen, fie werden leben, ob fie gleich jterben. Sie 
beten: Rf. 23 und Lied 84, 9. 10; 429, 6. 7. Das vertreibt Todes- 
furedht; das gibt Freudigfeit auf dem Sterbebett. Sie zürnen denen 
nicht, die ihnen jagen: Du mußt fterben. Sie bereiten fich vor auf den 
Gang zu Gott. Sie danfen’s denen, welche es ihnen fagen. 

d. 8.9.11.13. Diejen ihm eingejagten Schreden follte nun Elias. 
büßen. Was hat der ihm ungefragt Gottes Wort zu jagen! Er wollte 
ja Gottes Wort gar nicht hören. Diefer freche Menfch mute geftraft 
werden. Ahasja haft Gott, fein Wort und befonders den Propheten, 
mit welchem fchon fein Vater jolche Not hatte. Er fieht ihn für den 
Urheber feines Todes an. Das ijt die Wirkung des göttlihen Wortes 
auf die Verjtocten: es wirft nicht Buße, fondern rafende Wut. Ahasja 
faßt einen Mordplan: Muß er jterben, fo fol Elias ihm vorangehen. 
Er will noch ein „gutes“ Werf tun, die Welt bon diefem Menfchen be- 
freien. Dreimal fendet er feine Soldaten, Elias zu fangen, ihn zu 
töten. So muß Elias um des Wortes willen Verfolgung leiden. — Das 
ijt immer die Urt Der berjtocten Welt gewefen. Ste twill die unange- 
nehmen Mahner, dic Unbeilverfündiger, die Nuhe- und Lebensgenuß- 
ftörer aus der Welt fchaffen. Sie hatt die Prediger, weil fie Gott und 
fein Wort haft. Sie wollen bon Tod und Hölle nichts hören; als ob fie 
damit Tod und Hölle aus der Welt Schaffen fonnten, diefe Toren! Das 
war die Urfache aller Chriftenverfolgungen. — Elias fitt in Rube auf 
feinem Berg Karmel. Die Häfcher nahen. Er wird wohl verloren 
fein. Fünfzig gegen ihn, den alten, fchiwachen, wehrlofen Mann! 


2. 

a. ®8.9.11.13. Aber Gott fibt im Megiment und führet alles 
wohl. Der im Himmel wohnet, lachet Ahasjas, und der HErr fpottet 
feiner; mit einem feurigen Zepter wird er die Macht Whasjas zer- 
fchlagen. Elias fann ficher wohnen. Die Hauptleute fordern ihn harfdy 
auf, fofort Herabgujteigen. Sie nennen ihn Mann Gottes, fet es im 
Spott, fei e3 aus Überzeugung. Clias gibt ihnen das „Mann Gottes“ 
zurücd. Feuer vom HErrn frigt fie und ihre fünfzig. Wir brauchen 
diefe „Unfchuldigen“ nicht gu beflagen. ‚Sie waren jchuldig. Gie 
wußten, dah Elias ein Mann Gottes war. uch militärifcher Gehor- 
fam ijt nicht unbedingter Gehorfam. Auch Soldaten miiffen Gott mehr 
gehorden als Menschen. (Neferat.) IEfus tadelt Elias nicht. Die 
Samariter waren untiffend, irregeleitet. Hier waren es Verftocte. 
(Referat.) Der dritte Hauptmann demiitigt fich, will nicht Gewalt an- 
menden, fondern durch Bitten den Befehl ausführen. Der wird errettet. 
Sa, Gott hat mächtig eingegriffen, feinen Propheten zu fehiiben; er tut 
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e3 durch ein Strafwunder. — Wie oft hat Gott durch feine mächtige 
Hand feine Kirche gefchüibt wider alle Feindel Gerade dann, wenn die 
meinten, den Hauptfchlag führen zu wollen, da griff Gott ein, und e3 
wurde nichts daraus. Die Verfolgung mußte aufhören. Go Sulian, 
der Abtrünnige, und Karl V. Gott band ihnen die Hände durch plößlich 
ausbrechende Rriege, fo dak fie die Chrijten bitten mußten zu helfen. 
Die Feinde find zerfchellt, aber die Kirche Gottes befteht troß aller — 
Pforten der Holle. 

b. 8.15—17. Glias geht auf Gottes Wort hin getrojt in die 
Höhle des Lowen. Gr miederholt feine Todesbotichaft. Whasja ijt fo 
erfehroden, daß er feinen Mordplan vergipt. Er hat einen Rat be- 
fchloffen, aber eS wird nichts daraus. Gott hat feine Feinde fo feft in 
der Hand, dah fie den Seinen fein Härchen friimmen fonnen, wenn fie 
diefelben fchon in der Hand haben. Ahasja muß ruhig zuhören. Er 
fährt hin an feinen Ort nach des HErrn Wort. Der Biweite aus Ahabs 
Haus ift dahin. Dem Elias aber jteht eine große Herrlichkeit bevor. — 
Gottes Diener fonnen fich getroft in die Mitte ihrer Feinde wwagen. Wie 
wahr ijt doch der 91. Palm, wie herrlich und trojtlich! Luther geht 
getrost nach Worms, die Lutheraner nach Augsburg in die Höhle der 
Lowen. Gott ijt thr Schuß und Schiem, bor wem brauchten fie fich zu 
fiirdten? Ach dak wir doch jtets einen recht feiten, fröhlichen Glauben 
hätten! Gott macht noch immer die Anjchläge der Feinde zu Spott. 
Napt uns getrojt fein in allen unfern Verfolgungen! (Lied 355, 5.) 
Wir wollen das Wort des HErrn ausrichten, wie uns der HErr geboten 
hat. (Lied 44, 9.) 


RE: 
2 Ron, 2, 1—12. 

Sebt war die bon Gott gefebte Zeit da, Elias’ Gebet zu erhören, 
toeldjes er bor einigen Yahren in tiefiter VBerzagtheit vor Gott gebracht 
hatte. Doch ganz anders, als Elias fich das gedacht hatte. Er follte 
nicht jterben iwie feine Vater. Nicht nur feine Seele follte in die Rube 
und Herrlichfeit Gottes eingehen. Gott wollte ihn noch herrlicher halten 
als Henoch und Mofes; er wollte ihn nach Leib und Seele eine herrliche 
Himmelfahrt halten lajfen. Davon erzählt der Lert. 


Die Himmelfahrt Elias’, des treuen Kuedtes Gottes. 
Diefe ift 
1. der Gnadenlohn für Elias’ außerordentlide 
Treue, 


2. ein Abbild der Himmelfahrt deffen, der treuer 
warals lias, 


3. eine Mahnung für uns, daß aud wir uns zur 
Himmelfahrt rüften. 


TEN 
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1, 


a. B.1—8. Gott wollte Elias im Wetter gen Himmel holen. Er 
wollte ihm für feine außerordentliche Treue einen befonderen Gnaden- 
lohn geben. Elias war treu feinem Gott perfonlich. Gr lebte ganz im 
Wort. Er freute fich des fommenden Meffias, der die Not feines Volfes 
menden würde. Er var auch ein Sünder, der des Heilandes bedurfte. 
„Ein Menfch wie wir.” — Elias war treu in feinem Amt, fomweit Sünder 
Das vermögen. Cr hat wahrlich einen guten Kampf gefämpft, er bat 
Glauben gehalten; nun hat er auch feinen Lauf vollendet. Die Krone 
fol ihm werden. Denfen wir noch einmal an fein Wirfen zurüd! 
(Nenne einige Hauptmomente!) Cr ijt noch jebt treu in feinen lebten 
Erdentagen. Er befucht noch einmal alle drei Brophetenfchulen. (Text.) 
Welche gewaltigen Abjchiedsivorte mag wohl diefer gewaltige Mann zu 
feinen Schülern geredet haben und fie auch ermahnt, nun dem Clifa zu 
folgen. Seine Schüler hörten und verftanden aus feinen Worten: Das 
ijt Der Abfchied; heute fehen mir unfers Lehrers Angeficht zum Iebten- 
mal auf diefer Erde. Ya, es ift ergreifend, wenn ein alter Lehrer Ab- 
fied nimmt von feinen Studenten. Sie vergefjen e3 ihr Lebtag nicht. 
Das Bild prägt fich tief ins Herz. 

b. Elias geht; er weiß, er geht feiner Himmelfahrt entgegen. Der 
Geijt des HErrn hat e3 ihm offenbart. Er will ganz allein fein. Nicht 
einmal fein Hergensfreund Clifa foll ihn diesmal begleiten. Er ift 
demittig; er twill feine Zeugen feiner Ehre. Er will allein fein, noch 
einmal auf diejem lebten Gang im Sammertal alle die wunderbaren 
Wege, die ihn fein HErr geführt hat, überdenfen. Sie waren meijtens 
footer, fehr fchiver und dunfel, aber am Ende immer herrli. Er erz 
fennt, Gott hat feinen wunderbaren Rat herrlich hinausgefiihrt. Die 
Leiden diefer Zeit find doch nicht wert der Herrlichkeit, die aud) an ihm 
foll offenbart werden. 

e. Er denft auch an feinen Nachfolger, 8.9.10. Er will ihm eine 
lebte Bitte gewähren. Clifa bittet um ein herrliches Gut, um das Teil 
des Erftgebornen; zwei Teile („zwiefältig“) feines Getites, der Gaben 
de3 Heiligen Geiftes, welche auf Elias rubten, möchte er gern haben. 
Das war eine feine Bitte, der Bitte des Salomo fehr ähnlid. Den 
Heiligen Geift brauchte Elifa für fein fehweres Amt. Ihm tft angft und 
bange, wenn er daran denft, daß das Amt nun bald auf ihm allein 
Yiegen wird. Diefe Bitte um den Heiligen Geift follte fein Chrift, am 
allerivenigjten aber ein Prediger, vergefien. Was ift ein Chriit und 
namentlich ein Prediger ohne den Heiligen Geift, wenn er auch die ganze 
Welt gemönne? Nits! Clias erfennt es als eine hohe Bitte an. 
Er gewährt Elifa die Erfüllung bedingungsmeife. Die Erfüllung lag 
bei Gott. 

d. Elias fährt berrli hinauf in die Himmlifche Herrlichkeit, 
8.11.12. Feurige Roffe und Wagen holen ihn heim. Wahrlich, ein 
großartiger Abfchluß eines großartigen Lebens! Cin herrlicher Gnaden- 
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{ohn Gottes für feinen Knecht. Clias ijt überreich entfchädigt für alle 
Erdenmühe und Erdennot. — Elifa fieht Elias auffahren. Ein Zeuge 
dafür follte auf Exden fein. Elifa ijt überwältigt von folcher Herr- 
lichfeit. Er fchreit laut auf: „Mein Vater“ ufm. Ba, du Haft’s gutl 
Was foll aber aus uns werden? Wer wird jebt vor den Rip treten? 
Ach, ich armer Verlaffener, was bin ich gegen dich, meinen Vater! Dod 
die Bitte ijt ihm gewährt — der Geijt Elias’ ruht auf ihm voll und 
ganz. Er macht auf dem Heimweg gleich die Probe. — Elifa fämpft 
Elias’ Kampf weiter und wir den unferer Vater. Gott helfe uns, treu 
zu fein, tvie fie es waren! Gott fet ung gnädig und fürdere aud) 
unjer Werf! 
9 


ws 


. Elias war außerordentlich treu; aber ein anderer ijt größer BR 
un ‘ala er — unfer Heiland. Er ift der Prophet, der von Anfang 
an geredet hat, auch durch Elias. Wie ijt er in den Tagen feines 
Fleifches den Sündern nachgegangen! Er hat gelehrt Hin und her im 
Zande. Er hat fich mächtig erzeigt, als ein Prophet, der mächtig war 
von Taten und Worten vor Gott und allem Bolf. Wie it er gehapt 
und berfpottet worden! Denn er predigte einem widerfpenjtigen Bolf, 
unbefchnitten an Herzen und Ohren. Er mar treu in allen Dingen. 
„Deinen Willen, mein Gott, tue ich gern.” 

b. Doch mehr noch. Er tat, was Elias rein unmöglich war: er 
predigte nicht nur Gerechtigkeit und den Weg des Lebens, er ift 
der Weg, die Wahrheit und das Leben. Er ijt die Tür zum Himmel. 
Er hat die vor Gott geltende Gerechtigkeit felbjt gewirft und für alle 
Sünder erworben. Cr hat alle Sünder erxlöft, erworben und geivonnen 
bon allen Sünden, vom Tod und bon der Gewalt des Teufels durch fein 
heiliges Leben, fein heiliges, teures Blut und fein unfcguldiges Leiden 
und Sterben. Er hat das allerfchiwerite Werf vollbracht — die Erz 
löfung der Sünderwelt. Dazu hat er fich erniedrigt bis zum Tod am 
Kreuz. (Male fein Arbeiten, Kämpfen und Leiden in Gethfemane, vor 
dem Hohen Nat, auf Gabbatha und Golgatha vor Augen!) 

e. Darum hat ihn auch Gott erhöht und ihm einen Namen gegeben, 
der uff. Darum hat ihm Gott als Erlöfer und Stellvertreter der 
Sünder eine jo herrliche Himmelfahrt bereitet. — Wie Elias mit fei- 
nem Singer Elifa uber den sordan ging feiner Himmelfahrt entgegen, 
fo der HCrr mit feinen Süngern über den Kidron nach dem Hlberg. 
Wie Clias mit Elifa redete, fo der HErr mit feinen Züngern die maje- 
 Stätifchen Worte: „Mir tit gegeben alle Gewalt” ufm. Wie Elias dem 
Elifa feinen Segen hinterließ, fo hob der HErr feine durchbohrten Hände 
fegnend auf über jeine Singer. Wie Elias von feurigen Roffen und. 
Wagen in die Höhe getragen wurde, fo fuhr der HErr in die Höhe, aber 
in eigener Kraft, über alle Himmel. Cine Engeltwolfe holte ihn nur 
im Triumph ein. Wie Elifa dem Elias nachjchaute, jo fehauten die 
Slinger dem HErrn nach mit dem fchmerzlichen, fehnfüchtigen Berz 


a 17 
BR = 
77 yi N ’ 
Be R ® ‘ 


: 


‚Predigtentwürfe über „Elias’ Leben und Wirfen. 473 


langen: „Zeuch uns nach dir!“ (Lied 124.) Wie Elias in die Serr- 


’ Tichfeit Gottes eingegangen ift, fo bat fich unfer HErr gefeßt zur Rechten 


feines Vaters als der HErr über alles und unfer Advofat. Wie Elias 
noc) einmal auf diefe Erde zurüdfam, dort auf dem Berg der Ver- 
flarung, jo wird unfer HErr twiederfommen am Tage des Gerichts. — 
So ijt die Himmelfahrt des Elias ein Schattenbild der Himmelfahrt 
unfers Heilandes, der treuer war als Glias. Clias war ein Sünder, 
unfer Heiland aber der heilige Gottmenfh. Der hat verheigend ge- 
fagt: „Wo ich bin, da foll mein Diener auch fein. Ich gehe hin, euch 
die Stätte zu bereiten.“ 
3, 


a. Elias war ein Menfch wie wir — ein Mitfünder, Miterlöfter, 
Mitgläubiger! Er lebte im Glauben an den fommenden Heiland; er 
war treu in feinem Beruf. Gr war ein Lehrer der Gerechtigkeit in 
troftlojer Zeit. Cr Hat nicht viel Erfolg feiner Arbeit gefehen und 
arbeitete doch nach Dem Wort des HErrn. Er hat als Gnadenlohn eine 
herrliche Himmelfahrt gehabt. — Das foll uns reizen, uns auch zur 
Himmelfahrt zu rüjten. Die jteht allen denen nach Gottes Verheifung 
bevor, die bon ihren Sunden rein geworden find durch den Glauben an 
des Lammes Blut. 

b. Go laßt uns durch Gottes Gnade jtandhaft fein im Glauben an 
den Heiland und treu in unferm Chriitenberufl Wir wollen die Zeit 
foie Chas ausfaufen. Wir wollen aus Dankbarkeit gegen Gottes Gnade 
alles in feinen Dienst und in den Dienjt unjerer Mitfünder ftellen, twas 
foir find und haben: unfere Beit, Kraft, Arbeit und unfere irdifchen 
Güter. Wir wollen alles entbehren, alles opfern, alles leiden, Damit der 
große Simmelfahrtsbefehl: Geht in alle Welt und predigt das Evan- 
gelium! binausgeführt, und noch viele Seelen errettet werden, und der 
Gnadenruhm unfer3 Gottes groß werde in aller Welt. Die viele zur 
Gerechtigfeit geiwiefen haben, follen leuchten wie des Himmels Glanz 
und ie die Sterne immer und ewiglic. 

ce. Sa, auch uns, die wir fo biel verjehen, foll aus Gnaden eine 
Himmelfahrt werden. Sei es der Seele nach durch einen feligen Tod. 
Uber das ift gewiß: da jtehen die feurigen Rofje und Wagen an unferm 
Sterbebett. Wären uns die Yugen geöffnet, fo würden wir dies am 
Sterbebett aller Kinder Gottes fehen. Die Engel trugen Lazarus’ ©eele 
in Abrahams Schoß. Auch bei uns wird eintreffen, fo wir beharren bis 
ans Ende, Lied 271, 3 und 397, 6. 7. Oder aber wir mögen den Tag 
des HErrn.erleben und werden dann mit verflärtem Leib unfere Hime 
melfahrt heiten. Herrliches jteht uns Anechten Gottes bevor. (Lied 16.) 
Darum feid getreu bis in den Tod, fo werdet ihr die Krone des Lebens 
empfangen tvie Elias und alle Heiligen Gottes durch den Glauben, um 
Chrijti mwillen. Maren 
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Entwürfe für vorberettende Predigten oder Jeden auf das 
Reformationsjubilium im Jahre 1917. 


2. 
Apoft. 7, 20—23. 30. 

Xn tiefer, fhmachboller Knehtfhaft jhmachtete die Kirche Gottes 
unter dem Antichriften, dem Papfttum, mie einft Israel unter der 
Knechtfegaft der Ägypter. Groß war die Not. Woher follte Hilfe 
fommen? Schon mande Männer hatten verfucht, die Kirche zu refor- 
mieren (Wiflif, Hus, Savonarola u. a.), ganze Kirchenverfammlungen 
hatten das Werf unternommen (Pifa, Konitanz, Bafel), es war alles 
vergeblich getvefen. Endlich machte der HErr jelbjt jich auf, fein ge- 
fangen Golf zu befreien. Dem Volf Israel bereitete der HErr einjt 
einen Retter in Mofes, den er wunderbar führte; fo hat er auch den 
Reformator felbit bereitet, der den Antichriften überwinden follte, nam- 
Yiceh Luther. Davon wollen wir heute hören. 


Wie Gott Luther zum Neformator jeiner Kirche zubereitet und 
berufen hat. 

1. a. 8.20. Als die Not des Volkes aufs höchite geitiegen mar, 
murde Mojes geboren. Er jtammte bon geringen Eltern, aber er war 
ein „fein Kind bor Gott“, ein Kind, von Gott mit reichen 
Gaben de3 Geijtes und des Letbes geziert. — Luther wurde auch von 
armen und geringen Eltern geboren. Das, was bor der Welt verachtet 
ijt, erwählt fic) Gott gar häufig, um feine großen Dinge in Welt und 
Kirche auszurihten. Auch Luther war ein fein Kind bor Gott, mit 
herrlichen natürlichen Gaben ausgerüjtet. Gott hat Luther ausgerüitet 
befonders mit einem jcharfen, Haren Verjtand, mit fchneller Wuffaffungs- 
gabe, mit einem unerfchrodenen Mut, mit großer Menfchenfenntnis, mit 
hinreiBender Beredfamfeit, mit einem fehr garten Gemifien, mit großer 
Tiefe des Gemtüts uf. Das waren Gaben, wie er fie gerade zu dem 
Werk brauchte, zu dem Gott ihn erfehen hatte. 

b. 8.20—22. Auf mınderbare Weife erhielt Gott den Mofes 
am Leben und leitete eS aljo, daß Mojes an den föniglichen Hof fam 
und dort in aller Weisheit der Ägypter unterricdtet 
wurde. Wie wichtig tar ihm das für fein Amt, das Volk YSrael zu 
leiten und zu regieren! — Ähnlich war es bet Luther. Er wurde auch 
in aller Weisheit, in allen Wijfenfchaften feiner Zeit unterrichtet. 
Luthers Vater wollte aus feinem Sohn einen großen, berühmten Mann 
madden, einen Rechtsqelehrten, und obwohl er fehr arm var, {cheute 
er doch Feine Koften, feinen Sohn auf die Hobenfehulen zu fenden. 
(Man erzähle Hier in hirgen Zügen die Schulung, die Luther erhalten 
Hat in Mansfeld, Magdeburg, Cijenack und auf der Univerfität gu 
Erfurt, tote fleißig er jtudierte, wie er fich alS Schüler und Student 
durch Fleiß und Lernbegierde auszeichnete uj.) Das alles follte nach 
Gottes Willen Luther tiihtig machen zu feinem Beruf. 
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2. a. 8.23. Mojes hatte ohne Ziveifel auf irgendeine Weife feine 
Herkunft erfahren und ging nun hin, feine Brüder zu befuchen und fein 
Bolf näher fennen zu lernen. Das fügte Gott alfo. Mofes follte 
aus eigener Anjhauung das Elend feiner Brüder 
fennen lernen, er follte e3 jehen und hören, wie elend e8 ge- 
fnechtet war. — Sollte Luther der Neformator der Kirche werden, fo 
mußte er auch das Elend der Kirche an fich felbjt erfahren, er mußte 
an jih erfahren, twie vergebli alle Menfchenlehre, alle menfälichen 
Mittel find, dem Menfchen ein gutes Gemiffen bor Gott zu geben. Und 
Xuther Hat e3 erfahren. (Man fehildere, in welch fehwere Seelennot 
Nuther über feine Sünden geriet, wie er alle Mittel verfuchte, welche 
die Kirche ihm bot, um der Vergebung feiner Sinden gewiß zu werden 
und Frieden mit Gott zu erlangen, mie er darüber ins Klofter ging 
und ein frommer Mönch wurde, wie aber alles vergeblich war.) Go 
lernte er aus eigener Erfahrung, wie gang umfonft e3 ijt, wie eS fchließ- 
lich zur Verzweiflung führt, wenn man fich felbft durch feine Werke den 
Srieden des Gemwifjens und die Gemwißheit der Seligfeit erwerben mill, 
und e3 dabei aufrichtig meint. 

b. Much das äußere Verderben der Kirche lernte Luther aus eigener 
Anfhauung fennen. Dazu diente ihm auch fein Klojterleben, befonders 
auch feine Reife nach Nom und feine Erfahrungen mit dem fchandlichen 
Ablafhandel. 

& a. Gott offenbarte fih auch dem Mofes in einem wunderbaren 
Gefiht am Berge Horeb. So Hat fi Gott Luther offen- 
bart. Gott ließ Luther nicht jteden in feinem Sündenelend, fondern 
zeigte ifm nun auch die rechte Hilfe in aller Sündennot. Gott führte 
Luther in fein Wort hinein. Wohl empfing Luther in feiner Not auch 
mancen Croft von Kritlihen Freunden (der alte Mönd, der ihn im 
Kloster trojtete, befonders auch Staupiß), aber den rechten Grund fand 
er felbjt im Wort, das er täglich jtudterte und trieb. Befonder3 mar 
e3 der Spruch Mom. 1, 17, der ihm endlich Klarheit gab, dak wir allein 
aus Gnaden vor Gott gerecht und felig werden, durch die Grlöfung, die 
dur Chriftum gefchehen tft, Durch den Glauben an thn. Als Luther 
Diefe Wahrheit des Evangeliums erfannte, da war ihm die Pforte des 
Paradiefes weit aufgetan. (Vgl. Luther, XIV, 446 f.) 

b. Go war Luther zum Reformator der Kirche zubereitet. Gott 
hatte ihn felbjt erfahren lajfen, was es um Sünde und Gnade ijt. Er 
var zur rechten, tiefen Erfenntnis des Coangeliums gefommen. Das 
‘foar feines Lebens Leben geworden. Und damit hatte Luther nun aud 
die rechte Waffe, die einzige Waffe, womit das Papfttum überwunden 
werden fann. Er hatte an fich felbit die Kraft diejes Wortes erfahren 
und fonnte e3 nun auch andern recht predigen, andere damit lehren 
und trojten. 

4. Al der HErr dem Mofes am Berg Horeb im feurigen Bufch 
erfdjien, da berieferihn aud zu feinem Propheten und 
Gefandten und gab ihm den Befehl, fein Volk aus 
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Wghpten zu führen. — Auch unfern Luther hat Gott zu feinem 
Boten berufen, allerdings nicht, wie einjt den Mofes, unmittelbar, aber, 
wie er es jebt tut, mittelbat, durch Menfchen. Gott fügte eS fo, daß die 
Borgefesten Luthers feine großen Gaben erfannten und ihn beriefen, 
zu predigen zuerjt feinen Brüdern im Klofter und dann auch den Chrijten 
in der Gemeinde. Gr wurde als ein öffentlicher Lehrer an der Unis 
verfität zu Wittenberg angeftellt und endlich zum Doftor der Heiligen 
Schrift gemacht — alles ohne, ja wider feinen Willen. Als Doktor der 
Heiligen Schrift mußte er fehwören, fie zu lehren und gegen alle Feinde 
zu berteidigen. Und indem Luther fo fein öffentliches Lehramt aus- 
richtete, die Heilige Schrift feinen Studenten auslegte und fie dem Bolf 
predigte, fam ihm der PBapjt mit feinen Kreaturen in den Weg. und 
wollte die reine Lehre des Wort3 nicht leiden. So fam Luther gum 
Kampf gegen Mom; fo fam e3 dann durch Gottes Gnade zum Werk 
der Reformation. Wir fehen aus diefem allem, daß das Werf der 
Reformation nicht ein Werf Luthers, nicht ein Werf von Menfchen, fon- 
dern Gottes Werf war, der felbjt den Neformator fich ausgerüftet und 
berufen hat. 
Anmerkung. Man lefe für diefen Vortrag eine gute Biographie Luthers, 
etwa die von Köftlin oder die von D. Gräbner. Wuch die Predigt D. Walthers 
über Apoft. 9, 15 gibt Material. Sie findet fi) Luth. 39, ©. 169. EN 
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5. The Palace of the Bible.* 


Entering the Portico in Gene- 
sis, we pass through the Portrait 
Galleries of the historical books, 
extending to the end of the 
kingdom ;!) 


Twenty-two years ago, with the 
Holy Spirit as my guide, I en- 
tered this wonderful temple, 
called Christianity. I entered at 
the portico of Genesis, walked 
down through the Old Testament 
art gallery, where the pictures of 
Noah, Abraham, Moses, Joseph, 
Isaac, Jacob, and Daniel hung 
on the wall.2) 


* A study in plagiarism. The sentences reprinted in the left-hand col- 


umn appeared in T’he Examiner five or six years ago. 


The author is. David 


McConaughy. The author of the paragraph on the right is “Billy” Sunday. 
1) This is a bad sentence, chiefly owing to the use of two participles 


which balance in too mechanical a manner the principal clause. 


collocation of “extending” is faulty. 


Also, the 


2) This is an improvement on 1) because of the concrete reference to 


the “pictures” in the “art gallery.” 


“Historical books” is far less con- 


crete, and does not possess the immediate effect of the names cited by Mr. 


Sunday. 
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find the Music Room in the 
Psalms, where the Spirit, sweep- 
ing the keyboard of human na- 
ture, touches every chord, from 
the low moan of the Fifty-first, 
all dripping with tears, “Have 
mercy upon me, O God,” to the 
swelling note of the Twenty- 
fourth, “Lift up your heads, O 
ye gates” ;3) 


pass through the Business 
Office, in Proverbs; ‚the Chapel, 
in Ecclesiastes, echoing with the 
voice of the preacher; the Con- 
servatory, in the Song of Solo- 
mon, fragrant with the rose of 
Sharon and the lily of the valley, 
with all trees of frankincense, 
with the pleasant fruits and with 
all spices, smelling like Lebanon; 


then look into the Observa- 
tories of the Prophets, with tele- 
scopes of various sizes, pointing 
some towards near and some 
toward distant stars, but all 


brought to bear upon the bright 


and morning star about to arise.®) 


Passing on, we enter the Audi- 


' ence Chambers of the King Him- 
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I passed into the music room 
of Psalms, where the Spirit swept 
the keyboard of nature, until it 
seemed that every reed and pipe 
in God’s great organ of nature. 
responded to the tuneful harp 
of David, the sweet singer of 
Israel.) 


I entered the chapel of Eccle- 
siastes, where the voice of the 
preacher was heard, and into the 
conservatory of Sharon, and the 
Lily of the Valley’s sweet-scented 
spices filled and perfumed my 
life. I entered the business office 
of the Proverbs,) 


then into the observatory of the 
prophets, where I saw’ telescopes 
of various sizes, some pointing to 
far-off events, but all concentrated 
upon the bright and morning star, 
which was to rise above moonlit 
hills of Judea for our salvation.‘) 


I entered the audience room of 
the King of kings, and caught a 


3) “Chord” and “low moan” constitute a mixed metaphor; nor does 


a chord drip tears. 


4) Hardly an improvement on 3). 
was at least unity, which is lacking in 4). 


In McConaughy’s sentence there 
We have here the keyboard 


of nature and also the tuneful harp of David, with their mutual relation 


far from clear. 


The definite reference to human nature in 3), with the 


quotations from two psalms, must be given the preference over “keyboard 
of nature” and the “great organ of nature” in 4) — general concepts that 
possess no recognizable background of material or historical fact. 


5) The reason for the inversion of the reference to Proverbs is not 


evident. 


In 4) and 5) the use of “of” instead of “in” (‘chapel of Ec- 


clesiastes,” etc.) is an improvement as it tends to unity of thought. 


6 and 7) 


It is different to conceive of telescopes “brought to bear” 


or “concentrated”? upon a star about to rise, hence still below the horizon. 
Pointing to events and to a star is another example of mixed metaphor. 
Y 
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self, in the Gospel, viewing the 
Lord from four standpoints; next 
witness the Holy Spirit perform- 
ing His office work, in the Acts ;8) 


inspect the Correspondence 
rooms, in the Epistles — with 
Paul and Peter and James and 
John and Jude, each at his desk; 
and finally gaze upon the daz- 
zling splendors of the Throne- 
room, in the Revelation. — David 
McConaughy, in The Examiner. 
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vision of His glory from the 
standpoint of Matthew, Mark, 
Luke, and John; passed into the 
Acts of the Apostles, where the 
Holy Spirit was doing His work 
in the formation of the infant 
Church.?) 


Then into the correspondence 
room, where sat Paul, Peter, 
James, John, and Jude, penning 
their epistles. I stepped into the 
throne-room of Revelation, where 
all towered into glittering peaks, 
and I got a vision of the King 
sitting upon His throne in all 


His glory, and I cried: 
All hail the power of Jesus’ name, 
Let angels prostrate fall; 
Bring forth the royal diadem, 
And crown Him Lord of all. 10) 


Billy Sunday. 


9) will appeal to most readers as an improvement upon 8). 


10) Aside from certain blemishes, Mr. Sunday’s version of the para- 
graph in the Examiner possesses certain improvements worthy of note. 
The introductory sentence givés coherence to all that follows, and the 
impression of personal interest thus created is heightened by the con- 
sistent use of the singular pronoun and of the past tense of the verbs, 
conveying the idea of some definite individual experience. The concluding 
climax is not badly conceived. By such means the somewhat coldly de- 
seriptive effect of the original is avoided. Mr. Sunday’s elaboration has 
the freshness of a personal record, summarizing a journey of exploration 
through fields of new and undreamed of delights. The repetition of “I en- 
tered,” “I passed,” “I stepped into” adds to this effect. Thus rhetoric 
has been transformed into oratory. 


As an example of plagiarism intelligently performed, this parallelism 
is not devoid of interest. Mr. Sunday’s use of the paragraph in the Z»- 
aminer is not a case of literary theft, pure and simple, but is the appro- 
priation of a striking idea, which has then been treated in strongly char- 
acteristic manner. Nevertheless, so much detail has been transferred 
bodily from the original that the author of the paragraph with some 
reason might make complaint that the ethics of literary workmanship 
have not been observed by Mr. Sunday. 


Riteratur. 479 
Literatur. 


Aus dem Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.: 


Unjer Heiland. Predigten über die altfircdhliden Cvangelien des Kirchen- 
jahres bon J. 9. Hartenberger. Mit einem Begleitivort 
bon Herrn Prof. W. 9. T. Dau. Das Buch umfaßt VIII und 
431 Seiten und foftet, in Leinwand gebunden, mit Goldtitel 
$2.20. 


Eine neue Evangelienpoftille wird uns hier dargeboten, und zwar itber die 
altfichlihen Evangelien des Kirchenjahrs. Sie bietet eine Predigt über alle unter 
ung gebräudhlichen Sonn- und Feittage; auch die felten vorfommenden Sonntage 
find berüdfichtigt. Die Predigten find nicht befonders für den Drud gefchrieben, 
fondern bon dem Verfaffer gehalten und dann natürlich wieder Durchgejehen 
worden. &3 ift wohl faum nötig, viel zur Empfehlung diefer Poftille zu fagen. 
Der Verfaffer hat fic) durch feine Raffionspredigten einen guten Namen in unfern 
Kreifen gemacht. Wer feine Paffionspredigten fennt und liebgewonnen hat, wird 
auch) gern zu Diefen Predigten greifen... Sch unterfchreibe bon ganzem Herzen, 
was Prof. Dau in feinem Begleittwwort jchreibt: „Dem Verfaffer ijt nämlich die 
Gabe der einfachen und Klaren Darftellung der göttlichen Schriftwahrheit und 
die Gabe, diefe Wahrheiten in herzliher und eindringlicher Weife auf feine Zus 
hörer anzumenden, von Gott verliehen worden. Diefe Wahrnehmungen, welche 
{chon bei dem Crfdeinen der Sammlung von PajfionSpredigten aus der Feder 
diefes Berfaffers bon vielen gemacht wurden, werden bei der gegenwärtigen 
Sammlung von Evangelienpredigten im erhöhten Maße gemacht werden.“ Prez 
diger, befonders auch jüngere Prediger, finnen aus diefen Predigten lernen, tie 
man das Wort Gottes, das teure Evangelium von Chrifto, fhliht und einfach 
darlegt, nicht in hohen Worten menschlicher Weisheit, aber in Ermweifung des 
Geiftes und der Kraft, und dabei doch innig und warm zum Herzen redet. Auch 
für unjere Chriften, die zu ihrer Privatandadcht eine Poftille im Haufe haben 
“ möchten, um fic) zu erbauen, wenn fie einmal bom Kirchgang abgehalten werden, 
dürfte das Buch fich vortrefflich eignen, endlich auch zum Vorlejen bei etwaigen 
Sefegottesvienften. Möge Gottes Segen das Buch auf feinem Gange begleiten! 


Lutherbud, enthaltend Luthers Leben und Wirfen nebit einigen ein- 
leitenden und abjchliegenden Kapiteln aus der allgemeinen 
Rirdhenz und Miffionsgefhichte. Für Schule und Haus. Bez 
arbeitet von Gusjtad Juft. Subilaumsausgabe. 100 Seiten. 
Preis, in Leinivand gebunden: 28 Cts. 

Bon diefem unter ung mohlbefannten und vielgebrauchten ,Lutherbud hat 
unjer Verlag eine befondere Jubiläumsausgabe veranftaltet. Sie unterfcheidet 
fi von der gewöhnlichen Ausgabe, joweit ich fehe, nur dadurch, daß auf dem 
Decel fih der Wuforud findet: „Yubiläumsausgabe.“ Der Inhalt des Buches 
ift derfelbe geblieben. Wir werden bei dem bevorftehenden Jubiläum der Refor- 
mation unfer Augenmerk auch befonders darauf richten, daß wir unfern Kindern 
und der heranwachfenden Jugend die Bedeutung diefes GotteSwerfes far vor 
Augen ftellen und möglichft unverlierbar einprägen. Wir wollen e3 unjern Kin- 
dern fagen und einfhärfen, was Gott Großes an jeiner Kirche, an der ganzen 
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Welt und aljo auch an ung getan hat. Dazu follen fie Luthers Leben und Lebens- 
wert fennen fernen. Ich fenne fein Buch, das dazu beffer geeignet ware, als Diejes 
Buch. Es follte in der Schule und auch im Haus fleigig gebraucht werden. 


Berea Biere Crass Lessons 1916-1917. Published in the interest 
of the Lutheran Berea Bible Class Association. Edited by 
Pastors A. Doerfler and L. Sieck. 21 Seiten. Preis: 11 Cts. 

Diefes Büchlein, das ein Führer für Bibelflaffen ift, enthält das Leben Jojuas 
und die Gleichniffe des Herrn. 


Wiruıam TyxvALeE. The Translator of the English Bible. By William 


Dallmann. 84 Seiten. Preis, gebunden in blauer-Leinmwand: 
28 Cts. 


Eine intereffante und Iehrreiche Biographie diefes englifchen Neformators und 
Hauptüberfegers der Bibel in die englifche Sprache, Gerade in diefer Zeit, da wir 
uns auf das Aubelfeft der Reformation rüften, dürfte die Lektüre Diefes Bitch- 
fein’ fich al8 befonders nütlich erweifen. Der geehrte Herr Verfaffer weift immer 
wieder auf den großen Einfluß hin, den Luther auf Tyndale und damit auf jein 
großes Lebenswerk, die englische Bibel, gehabt hat. Möge es viele Lefer unter uns 
finden! 


Bierundzwanzigiter Synodalbericht de3 Minnefotadijtrifts. 68 Seiten. 
Preis: 13 Cts. 


Neferat: „Die leibliche BVerjorgung der Diener am Wort.” 


Siebenundvierzigfter Synodalberidt des Sftlihen Dijtrifts. 76 Seiten. 
Preis: 15 Cts. 


Referat: „Die Reformation durch Luther ein Werf Gottes,” 


THE EisENACH GOSPEL SELECTIONSs. Made ready for Pulpit Work by 
Rk. C, H. Lenski. Second, revised and enlarged edition. Two 
volumes bound in one. 719 and 480 pages. Price, $3.50, net. 
1916. Lutheran Book Concern, Columbus, O. uch zu bez 
gtehen bom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Wenn bei einem jo umfangreichen Werf wie dem vorliegenden in der ver- 
hältnismäßig furzen Beit von fechs Jahren eine zweite Auflage nötig wird, fo 
betveift das ohne Zweifel die Brauchbarfeit diejes Werkes. Die Texte der Eife- 
nacher Perifopenreihe haben auc) in der Tutherifchen Kirche Ameritas Cingang 
gefunden. Sie werden wohl ziemlich häufig benugt an Stelle der altkicchlichen 
Perifopen. Alle, die über diefe Terte zu predigen vorhaben, werden in diejem 
Werk ein gutes, wertvolles Hilfsmittel finden, befonders da Luther und die Bez 
fenntnisfdriften unjerer Kicche fleihig angezogen werden. Won der zweiten Auf: 
lage infonderheit jagt der BVerfaffer in feinem Vorwort: “The present work 
has been carefully revised, and many of the critical points have received 
fuller attention than before. The general prineiples of the work have 
been left unchanged; they have been tested with the best of results in 


actual practise by so many that the author’s assurance in regard to them 
is greater than ever.” G. M. 


